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Berlin 1790. 
Auf Koſten des Verfaſſers. 


Sr. Excellenz 
dem 


Koͤnigl. Preußlſchen wirklichen geheimen Staats, 
Krleges - und dirigirenden Miniſter 


r 


Freiherrn von Voß 


in Ehrfurcht gewidmet 


oon, 


dem Verfaſſer. 


= 
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dim abro nd 


i Gnaͤdigſter Herr! 


Ew. hochfreyherrlichen Excellenz erha⸗ 
bene und gnaͤdige Geſinnungen, gegen 
alles was Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
befördern kann, haben mich ſo dreiſt 
wech hoch Denenfelben, ein kleines 
Werkchen, uͤber die Vertilgung der 
ſchaͤdlichen Wikkelraupe oder des eigent⸗ 
lichen Bluͤtenwiklers, in tiefſter Ehrfurcht 
zu zueignen und Dero Namen es 

vorzuſetzen. 2 | 
Die 


Die gnaͤdige Aufnahme deſſelben 
von Ew. Hochfreyherrlichen Exeellenz, 
wird nicht allein meinen noch künftig 
darauf zu verwendenden Fleiß verdop⸗ 
peln; ſondern zugleich den beſten Wil⸗ 
len belohnen, welcher dahin abzwekt 
eine nicht ganz unwichtige Entdeckung 
zum allgemeinen Beſten des Publikums 
bekannt zu machen, und bei dieſer Gele⸗ 
genheit mich hoͤchſt Dero beſondern 
Gnade empfehlen zu duͤrfen, mit welcher 
ich in tiefſter Ehrfurcht zu erſterben 
wuͤnſche 


Ew. Hochfreyherrlichen Excellenz 


Berlin untertaͤnigſter 
d. 12. Januar Carl Theodor Ludwig Feige. 


1739. Referendarius des Koͤnigl. Kammer » Gerichts, 
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Einleitung. 


So groß auch die Verwuͤſtungen find, wel: 
che die Wikkelraupe oder der Bluͤtenwikler 
in manchen Provinzen an den Obſtbaͤumen 
angerichtet haben, ſo hat man doch vergeb⸗ 
lich einem Mittel, welches den Baͤumen nicht 
nachtheilig waͤre, entgegen geſehen, um ſich 
von dieſem ceed Obſtfeinde zu bes 
freien. 

Die daruͤber angeſtelten Verſuche, haben 
nie der angewandten Muͤhe entſprochen, ſon⸗ 
dern ſind immer fruchtlos abgelaufen, und 
ich koͤnnte von meinen eigenen Erfahrungen, 
manche Beiſpiele als unerfuͤlt gebliebene Be⸗ 
muͤhungen anfuͤhren. 

X 4 Der 
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Der Schaden, den dieſes kleine Inſekt, 
ſeit ſo vielen Jahren angerichtet hat, iſt ſo 
betraͤchtlich, daß deſſen Vertilgung alle Auf⸗ 
merkſamkeit verdienet, da nicht allein ein 
reicher Obſtgewinn, einen merklichen Ein⸗ 
fluß, auf die Getreide Preiſe hat, ſondern 
ſolcher auch, da wo in großer Menge Obſt 
gewonnen wird, für den Eigentuͤmer Wol⸗ 
ſtand, und fir viele Familien in verſchiede⸗ 
ner Art, Nahrung und Unterhalt, ohne auf 
die Nützlichkeit des Obſtes und deren Ver⸗ 
brauch uberhaupt Ruͤk ſicht zu heben, vere 
: en fant, 

Selbſt die davon zu erhebenden Accifes 
Gefälle, machen nicht minder ein Betraͤcht⸗ 
liches in manchen Jahren aus, die aber eben 
fo wohl wie alle übrigen Vortheile, durch 
die Zerſtoͤhrungen dieſes kleinen Inſekts und 
deſſen Raupe, nachdem ſolches haͤufiger 
oder weniger ſich im de einfindet, ver⸗ 
ti gehen. 

An Mitteln hat es gar bieher nicht ge⸗ 
fet dieſe ſchaͤdliche Raupe vertilgen zu 
wollen, ſie ſind aber bei ihrer Anwendung 
nie fo bewährt befunden — daß ein gu⸗ 
IRA ter 
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ter Gebrauch davon zu machen geweſen waͤ⸗ 


re, obgleich auf Vertilgung der Bluͤtenraupe 


oder des Wiklers, wiederholentlich geſetzte 


Praͤmien, manche Vorſchlaͤge veranlaßt ha- 


ben, die aber, bei den damit angeſtelten Verſu⸗ 


chen fruchtlos geblieben, und fo, daß man faſt 


alle Hofnung aufgegeben hat, noch ein Mittel 


zur Vertilgung dieſer ſchaͤdlichen Raupe zu er⸗ 


finden, welcher man daher bis jezt feine 
Bäume Preis geben müffen, 


Manches Inſekt ſcheinet oft ein undurch⸗ } 


dringliches Geheimniß, in feiner naturlichen 


Beſchaffenheit, bei ſich zu haben, und wir 


ſind nur zu gern geneigt ein ſolches anzuneh⸗ 
men, wenn es ſich nicht ſogleich ergruͤnden 
laſſen will. Erforſcht man aber den Gegen: 
ſtand genau, in allen feinen Verhaͤltniſſen, 


ſo belehrt uns bei wiederholten Verſuchen, 
eigene Erfahrung, daß we Urteil uns ge 


täufchet bat, 


Ein Beiſpiel hiervon giebt die Naturge⸗ 
ſchichte des Bluͤtenwiklers, welcher nach der 
allgemeinen Sage, fein Ei in die Bluͤten⸗ 


knospe einlegen ſoll, wodurch feine Vertils 
gung unmoͤglich wird. Daß dieſe Meinung 
7 5 ; unge⸗ 
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ungegruͤndet fey, habe ich in folgender Ab⸗ 
handlung náber auseinander geſezt. 
Die Meinungen, uͤber den Urſprung die⸗ 


ſer Raupe, und wo ſie eigentlich zu Hauſe 


gehoͤre, ſind ſehr geteilt; vermutlich iſt ſie 
von einer noͤrdlichen Gegend durch Verpflan⸗ 
zung fremder Baͤume, zu uns heruͤber gebracht 
worden, denn daß ſie eines noͤrdlichen Ur⸗ 
ſprungs iſt, wird darum wahrſcheinlich, weil 
das Inſekt und die Raupe einen ziemlichen 
Grad von Kaͤlte ertragen kann. 

Ein Beiſpiel hiervon geben die gehoften 
Erwartungen, daß die im Monat May einfal⸗ 
lenden Nachtfroͤſte dieſe Raupen toͤdten wuͤr⸗ 
den, die aber nie erfuͤlt worden ſind, ich muß 
vielmehr glauben, daß die Raupe nur noch 
mehr Gewalt dadurch erlange, die Blür 
ten und Blaͤtter durch Belegung ihrer Faͤden 
zu erſtikken und zu verderben. 

Einen naͤhern Beweis, daß die ftrengfte 
Kaͤlte ihren Eiern nichts geſchadet habe, 
giebt der harte Winter im abgewichenen Jah⸗ 
re. Es iſt zwar durch Huͤlfe deſſen, eine 
große Anzahl aufgerieben worden; aber die 
Urſach hiervon, iſt nicht der Kälte, ſondern 

dem 
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dent Mangel an Nahrung zuzuſchreiben, 
indem die Raupen eher zur Reife gekommen 
find, als die vom Froſt gelittenen Baume, 
Bluͤten und Blaͤtter, welche ſpaͤter als ſonſt 
ausgeſchlagen ſind, gehabt haben. Aus die⸗ 
ſem Grunde laͤſt ſich auch leicht der Obſtge⸗ 
winn in einigen Gaͤrten vom abgewichnen 
Jahre erklaͤren, in welchen vielleicht ſeit vie⸗ 
len Jahren keine Frucht zu ſehen geweſen 
iſt. Es iſt auch nicht zu vermuten, daß 
dieſe Raupe durch irgend eine Natur - Weges 
benheit vertilget werde, weil ſie ſich ſchon an 
die 10 Jahr in hieſiger Gegend erhalten hat. 
Ibre Anzahl vermehret ſich von Jahr zu Jahr, 
und ſie hat ſich ſchon in vielen Gegenden, 
wo ſie ſonſt nicht gekannt war, ausgebreitet, 
daß an eine Verminderung gar nicht zu ge⸗ 
denken ift. 

Wunderbar iſt aber jedoch bei dem allen, 
daß man zuweilen Gaͤrten antrift, wo zu bei⸗ 
den Seiten der Bluͤtenwikler hauſet, ein in 
der Mitte liegender Garten aber gaͤnzlich da⸗ 
von verſchonet iſt, auch mehrere Jahre hin⸗ 
durch verfchonet bleibt. Vermutlich wird 
die Raupe durch Winde aus den neben liegen⸗ 

den 
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den Gaͤrten berüber gebracht / ob fie gleich ge⸗ 
wohnlich fic) nicht leicht von dem Baume 
entſernet, und hat man nur erſt einige in ſei⸗ 
nem Garten, ſo iſt eine kurze Zeit hinreichend, 
alle Baͤume damit zu belegen. Am gewoͤhn⸗ 
lich ſten gef chiehet ihre Ausbreitung, durch An⸗ 
kauf oder Tauſch von Baͤumen, an welchen 
die Eier des Bluͤtenwiklers ſchon abgelegt 
ſind, die man ohne es zu wiſſen ſich ſelbſt zu⸗ 
traͤgt, und in ſeinen Garten verpflanzt. Ich 
wuͤrde daher einen jeden Gartenliebhaber 
aurathen, keinen fremden Baum, eher ver⸗ 
pflanzen zu laſſen, bevor folder nicht ſorgfaͤl⸗ 
tig gereiniget worden. aus : 
Die Reinigung der Baume, wetche ach; 
als ein tuͤchtiges Mittel zur Vertilgung des 
Bluͤtenwiklers und mehrerer Raupen vorge⸗ 
ſchlagen habe, wird wie ich glaube, ein jeder 
Gartenliebhaber an und für ſich ſchon für 
nuͤtzlich halten. Bei manchem wird die An⸗ 
wendung dieſes Mittels, viele Schwierigkei⸗ 
ten erregen; man verſuche es aber, und denn 
wird man von ſeinen Einbildungen abſtehen. 
Die rechte Zeit dazu iſt immer der Mo⸗ 
nat ER weil in dieſem der Baum ges 
woͤhn⸗ 
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woͤhnlich von Winterſeuchtigkeiten noch voll 
iſt; ſeltner im März, wo das Moos der Baͤu⸗ 
me nicht mehr ſo erweicht iſt. Soll es aber 
noch in dieſem Monate geſchehen, ſo muß man 
wenigſtens einen 12 oder 24 Stunden anhal⸗ 
tenden Regen abwarten, ehe man die Reini⸗ 
gung mit Von teil verrichten laſſen kann, weil 
durch die Luft in dieſem Monat das Moos febt 
antroknet, wodurch nicht allein die Arbeit er⸗ 
ſchwert, ſondern noch müßfamer und nicht 
ſo genau von den Arbeitern verrichtet wird. 

Der Vortheil bei der Reinigung der 
Baͤume, erſtrekt ſich nicht aufdie Vertilgung 
des Bluͤtenwiklers allein, ſondern auch auf 
mehrere Raupenarten, die ich in der zweiten 
Abtheilung als ſchaͤdlich bekannt „ : 
genau beſchrie ben habe. 

Eine genau erlangte Kenntniß und Ber 
kanntſchaft von dieſen, welche die gegebene 
Beſchreibung davon verſchaft, wird gewiß 
einen jeden aufmerkſamen Leſer von ſelbſt auf 
die Gedanken bringen, daß ein großer Theil 
von dieſen Raupen, durch das Neinigungs⸗ i 
Mittel zugleich mit vertilget werden koͤnne. 
Aus Be — und um den Gartenlieb⸗ 

habern 
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habern mit diefen Obſtfeinden noch näher 
bekannt zu machen, und ihnen daruͤber etwas 
Ganzes zu liefern, habe ich die Beſchreibun 
gen dieſer Raupen, und Schmetterlinge, je⸗ 
doch zur Erſparung der Koſten ohne ihre Ab: 
bildung, abdrukken laſſen. 

Die vorgefundenen Beſchreibungen, has 
ben meinen Wunſch nicht alle ganz erfült; 
denn was ich vorzuͤglich als eine Hauptſache 
zu wiſſen verlangte, nemlich: wo ſie ihre 
Eier abſetzen, um ſie aufzuſuchen und zu 
vertilgen, habe ich bei einigen vermißt. 

Denjenigen Blatwikler welcher nebſt dem 
Bluͤtenwikler ſo vielen Schaden an den Obſt⸗ 
baͤumen anrichtet, habe ich zulezt beſchrie⸗ 
ben. Wo dieſer ſeine Eier abſetzet, habe ich 
noch nicht mit Gewißheit erforſchen koͤnnen, 
ſo viel Muͤhe ich mir auch dieſerhalb gege⸗ 
ben habe. Indeſſen rathe ich an, das abge⸗ 
fallene und unter dem Baum liegende Laub, 
bei der Reinigung der Baͤume zuſammen zu fe⸗ 
gen und zu verbrennen, oder in eine Muͤſt⸗ 
pfüße werfen zu laſſen. 

Dem Gartenliebhaber iſt die Inſekten⸗ 
Kentniß, in ſo weit ſolche den Fruͤchten an⸗ 
gehet, 
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gebet, nicht allein zu wiſſen nötig, ſondern dem 
Oeconomen und dem Forſtmann nicht weniger. 

Die Verherungen welche verſchiedene 
Inſekten in den Waldungen angerichtet ha⸗ 
ben; ſind oͤfters von ſolchem Belange, daß 
ſie auf viele Tauſend am Wert ſich erſtrekken, 
weil oͤfters große und weitlaͤuftige Diſtriete 
von ihnen faſt gaͤnzlich zu Grunde gerichtet 
werden, die man von Jahrhundert zu 
Jahrhunderten zu ſchonen bemuͤhet geweſen 
iſt, plotzlich aber von einer unzähligen Menge 
von Inſekten ohne alle Rettung zerſtoͤret wor⸗ 
den ſind. Ein dergleichen ſchaͤdliches Wald⸗ 
Inſekt, iſt der kleine gruͤne ſchwarz punctirte 
Blattwikler, Tortrix viridana, deſſen Nacht: 
ſchmetterling auf dem Oberleib und Obers 
fluͤgel gruͤn, der Unterleib und Unterfluͤgel aſch⸗ 

grau iſt, alle 4 Fluͤgel aber weiß eingefaſt find. 

Dieſer Nachtvogel koͤmmt zuweilen bei 
einem warmen Herbſt, zweimal im Jahre und 
eben ſo die Raupe zum Vorſchein, weshalb 
ſie beſonders ſchaͤdlich iſt. Die Raupe iſt 
in Geſtalt und Lebensart faſt die nemliche, wel⸗ 
che ich in der zweiten Abteilung gam zulezt 

beſchrieben habe. 
Im 
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Im Herbſt fälle ſie von den Eichbaͤumen, 
teils noch als Raupe, teils ſchon in einer 
Puppengeſtalt, mit den Blaͤttern herunter, 
und bleibt bis im May und Juny des fol⸗ 
genden Jahres liegen. Zu dieſer Zeit, 
nemlich im Herbſt, kann man dieſe ſehr ſchaͤd⸗ 
liche Raupe, durch Aufſuchen der Eichen⸗ 
blaͤtter, die man vergraben oder verbrennen 
laͤßt, vertilgen, fo wie man überhaupt man⸗ 
chem Inſekt in ſeinen Zerſtoͤhrungen Grenzen 
ſetzen kann, wenn man von deſſen natuͤrlicher 
Beſchaffenheit gehoͤrig unterrichtet iſt. 

Bei der Eilfertigkeit des Druks haben 
ſich einige Druffebler eingeſchlichen, die ich 
am Ende in einem Verzeichniſſe mögüchſt zu 
verbessern geſucht habe. 
Uebrigens raͤume ich gern ein, das noch 
pets Verbeſſerungen gemacht werden koͤn⸗ 
nen; ich habe aber mit der Bekanntma⸗ 
chung meines Mittels, da ich etwas Gutes 
dadurch zu ſtiften geglaubt, nicht laͤnger zu⸗ 
ruͤkhalten wollen, ob ich gleich wegen der auf 
den Druk verwandten re — mn 
gehalten worden bin. 
Erſte 


Erfte Abteilung, 


Di Raupe welche ich gegenwaͤrtig nach ihrer 
natuͤrlichen Beſchaffenheit beſchreiben will, iſt 
unter dem Namen der Wikkelraupe oder 
auch des Wicklers allgemein bekannt Ihre 
Benennung ſcheint mir aber nicht beſtimmt genug 
zu ſeyn, um ſie von andern, ihr in Geſtalt und 
Lebensart einigermaßen aͤhnlichen Raupenarten, 
kenntlich zu unterſcheiden. ich habe daher auch 
vielfältig die Bemerkung gemacht, daß unfere 
Miffelraupe, von Leuten ohne entomologifche 
Kenntniß, mit den Blattwicklern (Tortrices * 
Linn.) verwechſelt und fuͤr eine und eben die⸗ 
ſelbe Art gehalten wurde, ob ſich gleich zwiſchen 
beiden merkliche Verſchidenheiten, ſowohl im 
Koͤrperbau, als in der Lebensart auffinden 
laßen. 

A Jene 


i 
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Jene Raupe wähle zu ihrem Aufenthalt und 
ihrer Nahrung die Bluͤte der Frucht, in welche 
fie fic) beim Auf brechen der Bluͤteknospe hinein 
ſezt und verſchließt. Dieſe hingegen ſpinnt ein 


Blatt der Laͤnge nach von oben zur Haͤlfte zu⸗ 


ſammen, nimmt ſolches zur Nahrung und ſucht 
ſich ein anderes, wenn dieſes verzehrt iſt. 
Dieſe zwote Raupenart, iſt beinahe eben 
ſo ſchaͤdlich als die Erſte. Beide verhindern 
gemeinſchaftlich den Obſtgewinn, indent fie Dlls 


ten und Blatter zerſtoͤren; ich werde daher von 


den Blattwicklern ſowohl, als von andern den 
Obſtbaͤumen ſchaͤdlichen Raupenarten, im Ans 
hange die Beſchreibung liefern. 

Die Raupe, wovon hier eigentlich die Rede 
iſt, verdienet nach den oben angefuͤhrten Umſtaͤn⸗ 
den, wegen ihrer Lebensart, fuͤglich den Na⸗ 
men eines Bluͤtenwicklers, weil ſie ſich nach 
ihrer aͤußern Geſtalt merklich von den Blatts 
wicklern auszeichnet. Dieſe ſind glatt und 
ſchlank am Leibe und mit 16 Fuͤßen verſehen; 
die Haut iſt mit wenigen feinen Haͤrchen bewach⸗ 
fen; der Kopf gewoͤhnlich von einer braunen 
Farbe, der Leib dunkelgruͤn, und ihre Bewe⸗ 

gungen ſind bei einer Beruͤhrung ſehr lebhaft. 
Die 
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Die Bluͤtenwikkelraupe hingegen, iſt ete 
was dick mit rundem Leib. Sie hat nur 10 
Fuͤße, naͤmlich 6 am Vorderteil und 4 am Hine 
terteil des Koͤrpers. Die Oberflaͤche der Haut, 
ſcheint dem unbewafneten Auge nackt zu ſeyn, 
und ſie bewegt ſich auch nicht ſo lebhaft als 
jene, ſondern gehet langſam fort. 

Dem Entomologen iſt eine betraͤgtliche An⸗ 
zahl von Raupen bekannt, welchen die Mittel- oder 
Bauchfuͤße fehlen, und die baher, wenn ſie fort⸗ 
ſchreiten wollen, genoͤtiget ſind, die hintern 
Fuͤße dicht an die vordern, oder Bruſtfuͤße her⸗ 
anzuſetzen, wodurch denn der Ruͤkken in die 
Höhe gekruͤmmt wird. Dieſe beſondere Art zu 
ſchreiten, hat ihnen den Namen der Spannen⸗ 
raupe (Larvae geometrae) zu Wege gebracht. i 
Daß unſer Bluͤtenwickler, ſo ein Spannenmeßer 
iſt, ergiebt ſich aus der obigen nur ganz allge⸗ 
meinen Beſchreibung von ſelbſt Jede Raupe 
iſt ein unvolkommenes Geſchoͤpf, das iſt ein 
Geſchoͤpf, welches eine Reihe von Verwand— 
lungen durchlaufen, und endlich eine ganz ver- 
änderte Geſtalt annehmen muß, ehe es fähig. 
wird, fic) zu begatten und ſeines Gleichen her; 
vor zu bringen. Die lezte und glaͤnzendſte 
2 : A 2 Epoche 
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Epoche ihres Daſeyns, fängt mit ihrer Ver⸗ 
wandlung zum Schmetterling an. Auch 
in dieſem ſo veraͤnderten Zuſtande, muͤßen wir 
fie kennen lernen, wenn es darauf ankommt, 
Mittel aufzufinden, wodurch ihrer zu ſtarken 
Vermehrung Einhalt gethan werden kann; denn 
nur als Schmetterling vermag ſie, das große 
Geſetz der Natur: 1 ihrer Art zu 
erfuͤllen. 


Das Heer der ee ift fo zahl⸗ 
reich, daß die Naturforſcher ſich genoͤtiget ge⸗ 
ſehen haben, zur beſſern Ueberſicht des Ganzen, 
drei Hauptabteilungen feſtzuſtellen, wornach ſie 
ſelbige ordnen. 


Gewiſſe Gattungen von Schmetterlinge, 
werden nur in einer gewiſſen beſtimmten Tages⸗ 
zeit rege, und zeigen ſich alsdann am haͤufigſten. 
Einige fliegen bei Tage, andere in der Abend⸗ 
und: Morgendaͤmmerung; andere wiederum 
nur bei der Nacht. Hiernach giebt es alſo, 
Tags Abend- und Nachtſchmetterlinge (Papi- 
liones, Sphinges & phalaenae). Bei jeder dies 
fer Hauptabtheilungen, welche wieder in mehrere 
Unterabtheilungen zerfaͤllt, finden gewiſſe koͤrper⸗ 

liche 
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liche Unterſcheidungs⸗Merkmale ſtatt, welche 
ſich auch auf die Raupen erſtrekken. 

Es iſt hier der Ort wicht, davon weitlaͤuf⸗ 
tiger zu handeln; da jeder Wißbegierige, 
in den dahin einſchlagenden entomologiſchen 
Schriften, einen befriedigenden Unterricht findet. 
Ueberdem intereſſiret dem Gartenfreunde, haupt⸗ 
ſaͤchlich nur die Kenntniß feiner fo” gehaßten 
Feinde, der Raupen, weniger die Kenntniß des 
Schmetterlings; weil es aber in meinem Plan 
liegt, ihn auch mit dieſem naͤher bekannt zu 
machen, ſo wer de ich zu dem Ende, wenn unten 
von ſchaͤdlichen Raupenarten die Rede ſeyn 
wird, nach dem durch Entomologen eingefuͤhr⸗ 
ten Gebrauch, jedesmal mit der Beſchreibung 
des Schmetterlings den Anfang machen, und 
ihn mit dem ihm zukommenden deutſchen und 
lateiniſchen Namen bezeichnen. 

So allgemein auch die Wikkelraupe gekannt 
iſt, ſo wenig iſt es der aus ihr entſtehende 
Schmetterling. Die Urſachen, warum außer 
den Entomologen, ſo wenig Leute von ſeiner 
Exiſtenz etwas wiſſen, find 1, feine fpáte Er 
ſcheinung, welche erſt in die Monate October, 
November, auch wohl noch im December faͤllt. 

A 3 2. Weil 


Nuͤkken iſt mit einer ziemlich dikke 
grauen Wolle bekleidet, welche ſich leicht abrei⸗ 
ben laͤßt, da denn eine braune glaͤnzende Schaale 


EJ 


2. Weil er ein Nachtvogel iſt, folglich nur 
nach Untergang der Sonne und zu einer Zeit 
zum Vorſchein koͤmmt, wo man in dieſen Moz 
naten ſelten mehr des Abends in die Gaͤrten zu 
gehen pflegt, und 3. die ganz ungewoͤhnliche 
und fremde Geſtalt des Weibchens — ich 
gehe jezt zu ſeiner bühne Beſchrei⸗ 
bung uͤber. 
Phalaena (geometra) RE Der Bluͤ. 
tenwickler. Linn. Syſthm. Natur; ed. 
XII. T. a2. p 874. No. 281: 

Das Maͤnnchen dieſes Nachtſchmetterlings 
iſt einer Motte nicht unaͤhnlich. Der Kopf iſt 
klein, mit zwei ſchwarzen Augen und zwei ber: 
weglichen feinen Hoͤrnern verſehen, welche 
kaum etwas ſtaͤrker als ein Haar, aber meiſt 
von der Laͤnge des ganzen Koͤrpers = 

raun⸗ 


zum Vorſchein koͤmmt. Der Leib iſt gleichfalls 
behaart, und von glaͤnzend grauer Farbe; er x 
hat ſechs Einſchnitte oder Gelenke, und unge⸗ 
faͤhr die Laͤnge eines halben Zolls. Die vier 
a find abgerundet, doch find die obern 
etwas 


E 


etwas mehr in die Laͤnge geſtreckt als die un⸗ 
tern. Sie haben im Sitzen eine horizontale 
Lage und nehmen ausgeſpannt eine Breite von 
14 Zoll ein. Die Obern ſind durchgehends 
mit dunklern Zeichnungen gleichſam ſchwarz 
gewaͤßert, und glaͤnzen wenn Lichtſtrahlen dar⸗ 
auf fallen. Die Unterfluͤgel ſind heller als die 
obern und von glaͤnzend weißgrauer Farbe. 
Alle vier Fluͤgel find mit einem Saum von fei⸗ 
nen Haͤrchen eingefaßt, die untere Seite der⸗ 
ſelben iſt gleichfalls weißgrau, nur die obern 
ſind zur Haͤlfte etwas dunkler gefaͤrbt. Die 
ſechs Fuͤße ſind grau. 

Das Weibchen iſt dem Männchen und uͤber⸗ 
haupt einem Schmetterling ſehr unaͤhnlich. 
Beim erſten Anblick ſcheint es fluͤgellos zu ſeyn, 
bei genauerer Unterſuchung findet man aber an 
jeder Seite des Ruͤkkens, zwei ganz kleine mit 
einem grauen Staube bedeckte Membranen, 
welche zwei Fluͤgel vorſtellen follen; der Leib 
iſt ſehr dick aber nur kurz, und überall ziem⸗ 
un raub. 

Die Oberſeite beffelben iſt grau mit unter: 
miſchten grauſchwarzen Flekken; die Unterſeite 
dagegen von einer hellgrauen Farbe, welche 
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8 
ſich, nach dem Eierabſetzen ebenfalls in dun⸗ 
kelgrau veraͤndert, ſo wie uͤberhaupt das In⸗ 
ſect, nachdem dieſes Geſchaͤft vollbracht iſt, 
ſehr zuſammenſchrumpft und ganz unkenntlich 
wird. Es hat wie das Maͤnnchen zwei Fuͤhl⸗ 
hoͤrner am Kopfe, und ſechs ziemlich lange Fuͤße. 
Wegen Mangel an vollſtaͤndig ausgewachſenen 
Fluͤgeln, muß das Weibchen ſich bloß mit krie⸗ 
chen forthelfen; wobei es beſonders im Herauf⸗ 
klettern auf einen Baum ziemlich langſam her⸗ 
gehet. Die Eier ſezt das Weibchen aus einer 
an der aͤußerſten ſtumpfen Spitze des Hinter 
leibes befindlichen Oeffnung ab. 

Die Monate October und November auch 
wohl noch der December, wenn der Herbſt ge⸗ 
linde, und noch kein ſtarker Froſt eingefallen 
iſt, hat die Natur dieſem Inſekt beſtimmt, 
um ſich zu begatten und ihr Geſchlecht fortzu⸗ 
pflanzen. ‘ 

Sobald die Abenddaͤmmerung in biefen 
Monaten beginnt, kann man ihr ganzes Zeu⸗ 
gungsgeſchaͤft, welches ſehr beluſtigen kann, 
bei dem Schein eines Lichts beobachten. Das 
Weibchen welches, (ſo wie man auch vermuthet 
das Maͤnnchen) den Sommer uͤber, in einer 

kleinen 
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braunen Puppe in der Erde verſteckt lag, koͤmmt 
nunmehr aus derſelben hervor und kriecht lang⸗ 
fan und unbehuͤlffich an dem Stamm des 
Baums herauf. y 
Ein und unbefannter, fehr feiner Sinn bes 

nachrichtiget die Männchen von ihrer Ankunft, 
welche fogleich in großer Anzahl herbeifliegen 
und den Stamm des Baums umſchwaͤrmen. 
Da man immer Maͤnnchen in groͤßerer 
Menge, als Weibchen bemerket, und bei die⸗ 
ſen allen ſich der Begattungstrieb gleich ſtark 
reget, ſo hindert freilich eins das andere in Be⸗ 
friedigung dieſes Triebes. Hat ſich aber nur 
erſt ein Maͤnnchen des Weibchens bemaͤchtiget, 
ſo erfolgt die Begattung ſehr leicht, da das Weib⸗ 
chen ſich gleich ergiebt. Beide Gefchlechter 
bleiben bei dieſer Vereinigung eine gute Weile 
ruhig ſitzen, alsdenn zieht das Weibchen fein 
Maͤnnchen den Stamm weiter mit ſich hinauf, 
wo fie endlich in Ruhe verbleiben, das Zeus 
gungsgeſchaͤft vollbringen, und nicht wie an⸗ 
dere Arten von einem Baum zum andern flie⸗ 
gen, da erſteres zu ſchwer iſt, um von letztern 
fortgefuͤhrt werden zu tonnen. Ob das Weib⸗ 
' 2 nachher noch andere Männchen zulaͤßt, 
A 3 kann 
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fann ich zwar nicht behaupten; doch wird es 
mir wegen der weit groͤßern Anzahl der leztern 


beinahe wahrſcheinlich. ich habe mehrere In⸗ 


divibuen von beiden Geſchlechtern in einem 
Glaſe bei einander geſperrt; allein fte zeigten 
bei einer achttaͤgigen Gefangenſchaft keine Luft 
ſich zu begatten. Ihre naͤchtlichen Zuſammen⸗ 
kuͤufte dauren ſo lange fort, bis ein ſo ſtarker 
Froſt einfällt, daß die Oberflaͤche der Erde ge⸗ 


ſchloſſen wird; ſonſt laßen ſie ſich durch keine 


uͤble Witterung, weber durch Kaͤlte, Wind oder 
Regen von ihren Zuſammenkuͤnften abhalten. 
Man irrt alfo, wenn man von böfer Witterung 
die Vertilgung dieſes Inſekts erwartet. ich 
habe fie bei fingerhohem Schnee und ſehr raus 
her Luft, eben ſo munter als bei gelinderm 
Wetter herumflattern ſehen. 


Das Weibchen legt faſt eine unglaubliche 


Menge Eier; ich habe mehrere, jedes in eine 
beſondere Schachtel eingeſperrt, und die darin 
abgeſezten Eier ſorgfaͤltig gezaͤhlt. Bei den 
meiſten brachte ich eine Anzahl von 3 bis 400 
heraus. Iſt es nun noch ein Wunder, wenn 
man bluͤtenvolle Baͤume, welche die ſchoͤnſten 
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Hoffnungen in img erweckten, oft binnen zwei 
Tagen ganz kahl abgefreſſen ſieht? 

Rechnet man hiezu noch die große Menge 
von Blattwicklern, welche zu gleicher Zeit an 
die Blaͤtter nagen, und ſich in dieſe verſpinnen, 
ſo wird man die Schnelligkeit, womit jene trau⸗ 
rige Metamorphoſe bewirkt wird, ſehr leicht be⸗ 
greifen: - 

Bei der großen Fruchtbarkeit dieſes Inſekts, 
und ſeiner betraͤchtlichen Menge, da man an ei⸗ 
nem Abend auf einem einzigen Baum, gegen 
20 Weibchen finden fain, ift es ein augenfcheins 
lich vergebliches Unternehmen, die ſchon aus⸗ 
gekommene junge Brut, durch Aufſuchen und 
Ableſen vertilgen zu wollen. Nicht zu geden⸗ 
ken, daß die Raͤupchen nicht auf einmal, ſondern 
nur nach und nach aus den Eiern ſchliefen, 
erwaͤge ich noch dabei den wichtigen Umſtand, 
daß fie nicht beiſammen bleiben, fonbern ſich 
ſogleich auf dem Baum verſtreuen, und in die 
Blüten einſpiunen, wo ihnen nicht beizukom—⸗ 
men iſt, oder wo man um ſie zu vertilgen die 
Bluͤten ſelbſt vernichten muß, ſo ſind alle Vor⸗ 
kehrungen dagegen ohne merklichen Effect. 
Die Eier ſelbſt ſind ſehr klein, kaum halb ſo 

groß 
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groß als ein Mohnſaamenkorn. Zuerſt zeigen 
ſie eine hellgruͤne Farbe, die den Winter uͤber 
unveraͤndert bleibt; in einer warmen Stube 
aber werden fie nach einigen Tagen ziegelroth, 
welches auch im Fruͤhjahr, bei der auf ſie ein⸗ 
wuͤrkenden Sonnenwaͤrme geſchiehet. Unbe⸗ 
fruchtet behalten ſie die gruͤne Farbe, und fal⸗ 
len nach einiger Zeit ein; dunkelblau werden 
ſie alsdenn, wenn das in dem Ei oder der 

Schaale ſchon lebende Raͤupchen feiner Vols 
kommenheit nahe, und im Begriff iſt, ſolche 
zu verlaſſen. ; 

Aulle lebendige Geſchöpfe, find für die Er⸗ 
haltung ihrer Nachkommenſchaft beſorgt. So 
mannigfaltig auch die Mittel ſind, deren ſie 
ſich zu Erreichung dieſer Abſicht bedienen, ſo 
wird doch in jedem Fall der forfchende Verz 
ſtand des Menſchen Urſache finden, die Zweck⸗ 
maͤßigkeit derſelben zu bewundern. 

Bei unſerm Bluͤtenwikler verdient die Vor⸗ 
ſicht, womit er ſeine Eier zu verſtecken, und 
dadurch ſie ſelbſt, und die daraus entſtehende 
junge Brut, vor den Nachſtellungen ihrer Fein⸗ 
de ſicher zu ſtellen weiß, unſre Aufmerkſamkeit 
in einem vorzuͤglichen Grade. Es iſt nichts 

: weni, 
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weniger als leicht feine Eier, die uͤberdem noch 
ſehr klein ſind, zu entdekken. Es hat mir viele 
Muͤhe und manches vergebliche Nachforſchen 
gekoſtet, ehe ich die geheimen Schlupfwinkel, 
wo er ſie verbirgt, aufſpuͤrte. 

Die geringe Bekaantſchaft, mit der natiies - 
lichen Beſchaffenheit dieſes Inſekts, hat ſehr 
mannigfaltige und init unter wunderbare Meis 
nungen uͤber die Entſtehungsart der Wikkel⸗ 
raupe hervorgebracht. Ohne dieſe Meinungen 
hier weiter nach ihrem Grund ader Ungrund 

auseinander zu ſetzen, bemerke ich nur, daß 
ſie in der Hauptſache und dahin uͤbereinkom⸗ 
men, daß das Ei von dem Infekt in die Bluͤ⸗ 
tenknospe hineingelegt werde, und das Naͤup⸗ 
chen folglich mit derſelben fortwachſe. Dieſe 
Meinung hat darum ſo viel Beifall erhalten, 
weil ſie den Schein fuͤr ſich hat, und weil die 
Wikkelraupe gewoͤhnlich in der Bluͤtenknoſpe 
angetroffen wird. Um ſie noch mehr zu begruͤn⸗ 
den, hat man ohne allen Grund angenommen, 
daß das Inſekt von der Natur mit einem ſtechen⸗ 
den Werkzeuge begabt ſey, durch deſſen Huͤlfe 
es in die Knospe einbohren, und das Ei in 
derſelben abſetzen koͤnne. Aus der gegebenen 
aus⸗ 
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ausfuͤhrlichen Beſchreibung, des weiblichen 
Schmetterlings, ergiebt ſich indeſſen zur Ge⸗ 
nuͤge, daß ihm ein ſolches Werkzeug ganz und 
gar nicht zu Theil geworden; und bis jezt fol 
ein Schmetterling mit einem Legeſtachel noch 
erſt entdeckt werden. 

Wenn der weibliche Bläͤtenwickler einen 
ſolchen haͤtte, und mit dem Eierlegen ſo ver⸗ 
fuͤhre, als es jene gemeine Sage uns überres 
den will, ſo wuͤrde es in der That noch mißli⸗ 


cher mit dem Obſtgewinn ſtehen, und alle Mit⸗ 4 


tel dieſes Infect vertilgen zu wollen, zu der gros 
ßen Menge zwar gut gemeinter, aber unaus⸗ 
fuͤhrbarer Projecte gehoͤren. Man kann jene 
vorgefaßte Meinung auch aus dem Bau der 
Bluͤtenknoſpe, mit Ruͤckſicht auf die natürliche 
Befchaffenheit des Inſects widerlegen. Man 


findet naͤmlich beim Entfalten der Knoſpe, daß 


der Fruchtknoten in viele kleine zaͤhe Blaͤttchen 
eingehuͤllt iſt, worin er gleichſam als in einer 
Kapſel verwahrt liegt. 

Es gehoͤrt ſchon einige Gewalt dazu, dieſe 


Blaͤttchen von einander zu trennen. Sollte 


nun wohl das Infect ohne Huͤlfe eines Werk⸗ 
: zeuges, welches ihm den Mangel an Kräften 
einis 
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einigermaßen erſetzte, in die fo feſt verſchloſſene 
Knoſpe eindringen fonnen? Daß dem nicht 
ſo iſt, davon kann uns die Erfahrung am beſten 
Überzeugen. Man darf naͤmlich nur, mehre⸗ 


re dem Auf brechen nahe, aber noch nicht ganz 


entfaltete Bluͤtenknoſpen zerpfluͤkken, und nie 


wird man in denſelben junge Näupchen, wohl 


aber in den bereits geoͤfneten finden. 
Daß das Inſekt ſeine Eier nicht in die Bluͤ⸗ 


: tenknoſpe hineinlegt, glaube ich hinlaͤnglich wi⸗ 


derlegt zu haben. Es kommt daher nun auf 
Beantwortung der auf Vertilgung der Wikkel⸗ 
raupe, Bezug nehmenden Frage an: an welchem 
Orte des Baums die Abſetzung der Eier ſonſt 
geſchiehet. 

Ehe ich aber weiter fortfahre, muß ich noch 
einer mir kuͤrzlich bekannt gewordenen Abhand⸗ 
lung von der Wikkelraupe, nebſt einigen Bore 
ſchlaͤgen zu deren Vertilgung (Berlin und Leip⸗ 


zig 1779, bei Decker) erwaͤhnen. Der Herr 


Verfaſſer ertheilt darin den erſten Unterricht, 
von der natuͤrlichen Beſchaffenheit des Schmet⸗ 
terlings ſowohl als der Raupe, und verpflich⸗ 


tet fic) dadurch den Di onomen zu dem waͤrm⸗ 
ſten Dank. ich glaube hierbei aber einiges 


zur 
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zur Naturgeſchichte dieſes Inſeets gehoͤriges 
ergaͤnzen zu muͤſſen; da auf richtige Begriffe 


von derſelben bei Vertilgung des Inſects ſelbſt, 


ungemein viel ankoͤmmt. 

Seite 19 und 20 heißt es: das Weibchen 
legt ſeine Eyer zerſtreut auf die Obſtbaͤume (ganz 
richtig) und waͤhlet dazu gerne, die duͤnneſten 
Aeſte oder Sproſſen, woran es ſeine Eier fo 
feſte angelegt, daß fle gleichſam angeleimt zu 
ſeyn ſcheinen. Eben deswegen iſts nicht moͤg⸗ 
lich, fie aufzufinden, oder zu verderben, wie 


bei einigen andern Arten mit Nutzen geſche— 


hen kann. 

Daß es auch bei dieſer Art ſehr pracktifas 
bel und es keinesweges unmoͤglich fey, die Eier 
aufzufinden und zu verderben, ferner, daß die 
Eier nie ſo feſt, wie angeleimt, angelegt ſind, 
dieſes hoffe ich ſogleich zu zeigen. Der weib⸗ 
liche Schmetterling des Bluͤtenwicklers, ſetzet 
nach Verſchiedenheit der Baͤume ſeine Eier ent⸗ 
weder an eine oder an mehrere Stellen und 


vornehmlich an ſolche ab, welche mit Mooſe 


bewachſen ſind, wovon ich footage estas ue fae 
ciclleres angeben werde, 


x 
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Das Moos findet fic) nach dem Alter bald 
häufiger bald weniger an den Baͤumen. Ge⸗ 
wöhnlich find die diffen Aeſte und Zweige eines 
alten Baums ſtark bemooſet, weniger find es 
die jungen Baume; ſind dieſe auch ganz rein 
vom Mooſe, fo wird man ſchwerlich einen 
Wikler doruuf ſinden, den ich uͤberhaupt auf 
jungen tragbaren Bäumen nur ſehr felten gee 
funden habe. ; 


Die Eier haben an dem Moofe einen fichern 
Verwahrungsort, gegen Wind und Wetter, und 
gegen andere Gefahren von Nachſtellungen. 
Da das Moss gleich den Eiern von grüner 
Farbe iſt, ſo kaun man dieſe ohne Huͤlſe eines 
Mikroscops nicht wohl heraus finden, ſich aber 
von ihrem Daſeyn uͤberzeugen, wenn man im 
Fruͤhjahr das Moos fanft zerreibt, und es ei⸗ 
nige Tage in der Waͤrme liegen laͤßt, da denn 
die Eier ziegelroth werden und m. von ſelbſt 
zeigen. i 
Die oben anzugeben verſprochene fpecielle , 
Oerter, denen der Schmetterling ſeine Sige aus 
vertrauet, ſind Folgende: 
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1. Die Stamme der Obſtbaͤume/ wo ſie ent⸗ 
weder zerſtreut oder reihenweiſe beiſammen 
ſitzen. 

2. Bei den Herzkirſchbaͤumen. 

Die abgeſtorbenen zollslange kleinen Aeſtchen, 
oben und unten am dikken Ende. 

Dieſe abgeſtorbenen Aeſte ſind die jungen 
aus den ſtarken und dikken Aeſten, ausgebroche⸗ 
nen ein und zweijährigen Triebe, welche von 
der Blüten und Blattwicklerraupe abgelaubt, 
beſponnen, im Wachsthum gehindert und end⸗ 
lich dadurch getoͤdtet worden. Sie fallen leicht 
in die Augen, weil ſie keine Trageknospe haben, 
viele derſelben ſind ſchon abgewittert, daß ſie 
auf einen geringen Stoß herunter enen; andere 
ſitzen dagegen wieder feſt. 

Unten an den abgewitterten Enden biefer 
Aeſtchen, hat ein jedes derfelben einen kleinen 
Zapfen, welcher in der zuruͤkgebliebenen Defs 
nung des großen Aſtes einpaſſet. An dieſem 
eingefuͤgten Zapfen, nemlich zwiſchen dieſem 
und der Oefnung im ſtarken Aſt, ſetzet das In⸗ 
ſekt ſeine Eier ab. - 

Nimmt man ein folches % Aeſt⸗ 
chen im Fruͤhjahr 25 ES einige Tage hin⸗ 

durch 


C39 29 


durch warmer Sonnenſchein geweſen, welches 
oft ſchon im April, gewohnlich im May gefchie: 
het, ſo iſt die junge Raupe unter einem kleinem 
Geſpinnſt ſchon da, entweder dicht an dem klei⸗ 
nen Zapfen, oder in der in dem Baum erſt ent: 
ſtandenen Defnung. Man kann nicht leugnen, 
daß dis ein eben fo ſicherer, als verſtekter 
Schutzort iſt 
Die lezte und 

3te Stelle find gewiſſe Bifhel abgetrockneter 

Blatter und »läten, vulgo Klatten, welche 
ſich um die Trageknoſpe gelegt und zuſammen 
gewikkelt haben. Sie fallen leicht in die 
Augen wenn die Baͤume unbelaubt ſind, und 
koͤnnen auch leicht erreicht werden, weil fie 
nicht an den dufferften Spitzen und Enden 
der Zweige ſitzen. In dieſen Buͤſcheln ſetzt 
der Schmetterling gleichfals ſeine Eier, nicht 
aufeinander, ſondern zerſtreuet ab. 

Im Monat April, wenn der Fruͤhling zei⸗ 
tig eintritt, vorzuͤglich aber im May, ſchliefen 
die jungen Raͤupchen aus den Eiern. Auf ge⸗ 
wiſſe Tage laͤßt ſich ihr Auskommen nicht be⸗ 
ſtimmen, ſondern es geſchiehet nach und nach 
bis im Juay hin: 

B 2 Sobald 
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Sobald das Raͤupchen fein Ei verlaffen 
hat, bemaͤchtiget es ſich ſogleich einer noch nicht 

völlig aufgeſchloſſenen Bluͤtenknoſpe, und ſucht 
darin ihre Wohnung auf. Sie waͤchſt hier 
mic der Blüte zugleich fort, und jemehr dieſe fich 
auszudehnen anfängt, deſto mehr bemüht fie 

ſich, die Blumenblaͤtter oben zuſammen zu ſpin⸗ 

neu, und zu verſchließen. Dieſe ihre Wohnung 
dient ihr zugleich zur Nahrung, und iſt dieſe 
entweder durch das Verſpinnen vertrocknet, 
oder verzehrt, ſo verlaͤßt ſie ſelbige und ſucht 
ſich eine andere. 

Soy unbemerkbar klein auch die sz bei 
ihrem Auskommen aus dem Ei iff, fo hat fie 
doch ſchon einen Faden bei ſich, womit ſie den 
Weg welchen ſie nehmen will, belegt. Dieſer 
Faden fchügt fie zugleich gegen das gaͤnzliche 
Herabfallen vom Baum; indem fie an demſel⸗ 
ben haͤngen bleibt und durch Horr wieder in die 
Höhe gelangt. 

Ehe ich noch zur Beſchreibung der Raupe 
übergehe, muß ich noch einer, in einigen Bluͤ⸗ 
tenknoſpen ſich vorfindenden Maden, die ver⸗ 

mutlich durch das Einlegen eines Eies von cis 

nem andern Juſekt, darin entſtanden, geden⸗ 
ken. 
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ken. Dieſe Made iſt ganz weiß, klein und et⸗ 
was dick und an beiden Enden ſpitzig. ich 
fuͤhre ſie darum an, weil auch ſie verſchiedene 
Meinungen Über die Entſtehung der Wikkel⸗ 
raupe hervorgebracht hat; indeſſen fo viel mir 
davon bekannt geworden, ift fie ganz unſchuldig, 
und hat weder Antheil an der Entſtehung der 
Raupe noch an deren Verwuͤſtungen. ich habe 
weiter von ihr nichts bemerken koͤnnen, als das 
ſie ſich nach einiger Zeit in einen kleinen ſchwar⸗ 

zen Käfer mit einem Ruͤßel verwandelt hat. 
Die Raupe von unſerm Schmetterling, iſt 
durchaus von hell oder blaßgruͤner Farbe, mit 
weißen Streifen, ohne weitere merkliche Zeich⸗ 
nungen. Ausgewachſen hat ſie beinahe die Laͤnge 
eines Zolls, iſt rund und ſtark vom Leibe. Sie 
hat überhaupt zehn Süße, nehmlich ſechs ſpitzige 
Vorder- und vier ſtumpfe breite Hinterfuͤße oder 
Nachſchieber; aber keine Bauchfuͤße wie in oben 
angefährter Abhandlung unrichtig angegeben iff. 
Wenn fie kriechet, macht fie einen Bogen, 
nämlich fie ruͤkt die Hinterfuͤße dicht an die 
8 ordern heran, wodurch der mittlere Theil des 
Koͤrpers in die Hoͤhe gekruͤmmt wird; alsdenn 
heben ſie den Vordertheil des Koͤrpers in die 
B 3 L Hohe, 
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Höhe, ſtrekken ſolchen aus und ergreifen mit 
ihren Vorderfuͤßen einen andern, und ſchieben 
die Hinterfuͤße weiter nach u. ſ. w. 

Wegen dieſer Art zu ſchreiten, gehoͤren ſie 
zu dem Geſchlecht. der Spannenmefers Raupen 
(Larvae geometrae), Sie lebt nicht in Geſell⸗ 
ſchaft, ſondern einſam und zerſtreut, mehr in 
Bluͤten als in Blaͤttern. Dieſerwegen ſowohl, 
als auch in anderer Ruͤkſicht, daß fie nemlich 
die Bluͤten⸗Blaͤtter und jungen Triebe mit 
ihrem Geſpinnſt belegen, ſind ſie die ſchaͤdlich⸗ 
ſten aller bekannten Raupenarten. Was von 
ihnen nicht abgefreßen wird, wird durch das 
Beſpinnen und Zuſammenwikkeln in Wachs⸗ 
tum gehindert, und zerſtoͤrt. Jedermann 
weiß z. E. wie ſchaͤdlich die Spinnengewebe an 
Pfirſch⸗Baͤumen find, und wie manche Frucht 
durch dieſelben verlohren geht, wenn man ver⸗ 
abſaͤumt, die Bäume forgfáltig davon zu reis 
nigen. : : idas 
Dias die Inſekten andern Thieren zur Nah⸗ 
rung dienen, ſo wird auch der Bluͤtenwikler 
von Sperlingen, Spechten und andern Voͤgeln 
aufgeſucht; auch die Ameiſen und Baumwanzen 
ſtellen ihnen nach. Zeigt ſich die Wikkelraupe 
' aber 
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aber in großer Menge, fo richten alle dieſe man: 
nigfaltigen Feinde doch keine ſonderlich merk⸗ 
bare Verwuͤſtungen unter ſie an. 

Auf Herzkirſchen-Aepfel- und Birnenbaͤu⸗ 
men halten ſie ſich am liebſten, ſeltener auf 
Pflaumen und andern Baͤumen. 

In Ermangelung anderer Nahrung greifen 
ſie indeſſen auch dieſe an, und verſchonen ſogar 
des Weins nicht, in deſſen junge Blaͤtter ſie ſich 
einſpinnen und ihn dadurch zu Grunde richten. 
Vorzuͤglich thun dieſes gewiſſe Blactwitler 
(Tortrices Linn.) : 

Wie oft werden nicht die ſchoͤnſten Hofnun⸗ 
gen eines künftigen Obſtgewinnes, die der Gar⸗ 
tenfreund auf feine bluͤtenvollen Baͤume gruͤn⸗ 
det, durch dieſes kleine Infekt zernichtet. Jezt 
da alle Baͤume in ihrem ſchoͤnen Fruͤhlings⸗ 
Schmuck prangen, zeigt ſich daſſelbe. Nur 
wenige Tage, und jene Baͤume, auf welche das 
Auge des Eigentümers ſo gern verweilte, ſtehen 
entblaͤttert, beſponnen und ihrer Blüte beraubt 
da! In der kurzen Zeit, worin dieſe verdruͤß⸗ 
liche Verwandlung vorgeht, hat der Wikler 
ſein Wachsthum vollendet. Er verlaͤßt die ent⸗ 
ſtelten Bäume und verkriecht fic) in die Erde, wo 

we Da er 


z 
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er in Puppengeſtalt ſeiner Verwandlung zum 
Schmetterling entgegen reift. 

Die Raupe vertraut fic) nicht ohne eine 
aͤußere Beſchuͤtzung der Erde an. Sie verfer⸗ 
tigt nemlich, vor ihrer Verwandlung eine kleine 
Huͤlſe oder Cokon aus Erde, welche eine eirun⸗ 
de Figur hat. Dieſe Huͤlſe iſt, wenn man 
den Sand davon reiniget, gelblich weiß, und in 
dieſer liegt die eines viertel Zolles lange braune 
Puppe verborgen. Der Schmetterling muß 
alſo beym Auskriechen aus der Puppe, auch 
noch dieſe Huͤlſe durchbrechen: Eine Arbeit, die 
ihm wenig Mühe koſtet. Er verrichtet fie 
durch Hilfe eines Tropfens Feuchtigkeit, den 
er aus dem Munde fließen läßt, und welcher hin: 
laͤnglich iſt, die Erde da wo der Schmetterling 
ſich durcharbeiten will, gehoͤrig zu erweichen. 

Ich habe nunmehr die Beſchaffenheit des 
Schmetterlings ſeine Lebensart, Begattung, 
Abſetzung der Eier und die aus demſelben ent— 
ſiehende Raupe, nach ihrem Aufenthalt, ihrer 
Nahrung und ihren Kunſttrieben beſchrieben. 
Mit dieſen Vorausſchikkungen glaube ich, es 
meinen Leſern auch einiger maßen wahrſchein⸗ 
lich gemacht zu haben, daß es keinesweges eine 
; 5 fo 
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fo abſolut unmoͤgliche Sache fen, die Blüten 
wikkelraupe zu vertilgen. Und wenn die bis⸗ 
her zur Erreichung dieſer Abſicht gebrauchten 
Mittel, ſo wenig der Erwartung entſprachen; 
ſo lag es entweder daran, daß ſelbige nicht 
auf der Naturgeſchichte des Inſetts, ſondern 
auf falchen Vorausſetzungen, oder wohl gar 
auf einen Aberglauben gegruͤndet waren. 

Das Mittel, welches ich an die Stelle je⸗ 
ner verungluͤckten in Vorſchlag zu bringen ge⸗ 
denke, iſt eben ſo einfach, als leicht; es hat 
außerdem noch die Empfehlung vor ſich, daß 
es auf den Eigenheiten des Inſekts gegruͤndet 
if. Es beſteht mit einem Worte: in der Meis ' 
nigung der Baͤume vom Mooſe. 

Die Anwendung, auch des leichteſten Mit⸗ 
tels ſetzt einige Vortheile voraus, welche man 
daben, wenn fie Probe halten follen nicht außer 
Acht laßen muß. Es ſey mir daher erlaubt, 
mich uͤber dieſen Umſtand etwas weitlaͤuftiger 
auszulaſſen. : 

Zufoͤrderſt kommt es bey Reinigung ber 
Baͤume darauf an, daß man dazu die rechte 
eit wähle. Sie muß nemlich in den erſten 
gelinden Tagen des Februars, ſpaͤteſtens im 

B 5 Anfange 
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Anfange des Maͤrzes, vorgenommen este 
Die erfie Zeit iſt aber immer die ſchicklichſte. 
Man laͤßt alsdann die Baͤume, durch ſeine 
Leute, Knaben, oder wie man es ſonſt am 
wohlfeilſten bewerkſtelligen kann, beſtelgen und 
1. Mit einer Baumkratze das am Stamm und 
an den flarfen Heften ſitzende Moos von oben 
herab abtratzen, und dahin ſehen, daß das 
Herabfallende nicht etwa auf die untern Zwei ' 
ge liegen bleibe. Die Winter -Feuchtigkeit, 
welche alsdann noch in den Baͤumen ſteckt, 
und die noch zu dieſer Jahreszeit gewoͤhn⸗ 
liche naße Witterung, kommen den Arbeitern 
ſehr zu ſtatten. Das Moss iſt an ers 
weicht, daß es ſich an Bäumen, die damit 
beſetzt ſind, in ganzen Streifen abloͤſet, und 
man alſo in kurzer Zeit, ſtarke Aeſte rein 
abmoſen kann. Eine etwas ausgehoͤhlte 
Vaumkratze, leiſtet bey dieſer Arbeit vorzuͤg⸗ 


lliSch gute Dinſte, weil fie den Aſt beſſer faſſt. 


Allein man muß es nicht dabey bewenden 
laßen, die ſtaͤrkern Aeſte vom Mooſe zu reini⸗ 
gen, ſondern es auch an den juͤngern Zwei⸗ 


gen thun, welche aber bloß mit einer Duͤrſte 


abgefegt werden durfen. Da wie oben ges 
ſagt, 


ERES 


fast, der Schmetterling des Wiklers feine 
Eier gern in dem Mooſe verbirgt, fo wer⸗ 
den dieſe mit jenem zugleich vertilgt. Sie 
werden mit demſelben auf die Erde geworfen, 
wo ſie die Feuchtigkeit toͤdtet oder, wo die 
jungen Raupen, noch ehe ſie einen Baum 
erreichen, oft umkommen. Es iſt indeſſen 
nicht rathſam, dieſe Wirkung von zufälligen, 
aͤußern Umſtaͤnden zu erwarten, ſondern 


man laͤßt lieber das abgekratzte Moos vers 


brennen, oder einſcharren und wem 
den Fuͤßen darauf feſt treten. Auch die 
unter den Baͤumen ſtehenden Straͤucher muß 
man abſchuͤtteln laßen, damit die Eier nicht 
einen zweiten Ort zur Reife finden. Das 
Abmoſen der Baͤume gewaͤhrt auch einen be⸗ 
traͤchtlichen Nebenvortheil, indem es zur 
Pflege und Erhaltung des Baums ſelbſt 
dient; Man verſchaft nemlich dadurch dem 
Thau, und dem Regen, der Luft und dem 
Sonnenſchein eine freiere Einwirkung, hilft 
mithin den Lauf der Saͤfte, und die Aus⸗ 
duͤuſtung des Baums befördern. Man weiß 
aus Erfahrung, daß die Reinigung manchen 
ſchon vr kranken Baum vom gaͤnzlichen 

Hin: 


26 ) 


Hinſterben gerettet hat. Durch fie wird 
ferner das Zunehmen des Baums nicht min⸗ 
der befördert; da auf ſich ſelbſt uͤberlaſ⸗ 
ſenen Bäumen, das Moos fo fehr über: 

hand nimmt, daß endlich die jungen Triebe 
ſich nicht mehr hindurcharbeiten koͤnnen. 
Das Abmoſen darf nicht alle Jahre geſche⸗ 
hen. Der in einem Jahre darauf verwan⸗ 
te Fleiß nuͤtzt fuͤr mehrere folgende. Kleine 
Spuren von wiederangeſetzten Moofe koͤnnen 
bloß mit der Buͤrſte hinweggetilgt werden. 


Iſt nun der Baum vom Mooſe befreit, ſo 
ſuche man | 
2. (an den Kirſchbaͤumen) die abgeſtorbenen 

Aeſtchen auf. Dieſes kann auch, zu Erſpa⸗ 
rung der Zeit, ſchon beim Abmoſen geſche⸗ 
hen. Dieſe kleine Aeſtchen ſind oft ſchon 
abgewittert, und fallen auf eine kleine 
Erſchuͤtterung des Aſtes, von ſelbſt herab. 
Diejenigen welche feſt ſitzen fehneidet man 
ab, oder kehrt ſolche auf beiden Seiten, 
mit der Buͤrſte ab, damit die etwa daran 
geſetzte Eier auf die Erde fallen moͤgen. 


Hier⸗ 


Hierauf {Se u man 
3. Die oben beſchriebnen Vuͤſchel oder ip 
unter ber Knospe ab. Sie ſitzen gleichfalls 
nicht feſte, ſondern fallen auf einen gegen 
den Aſt gerichteten Schlag mit einem Stokke 
leicht herunter. Es giebt deren nur wenige; 
fie fallen fo lange der Baum noch unbelaubt 
und kahl iff, gleich in die Augen, und koͤn⸗ 
nen auch, da ſie an dem unterm Theil der 
Zweige und nicht auſſerhalb ſitzen, leicht ers 
$ werden. ? 
Hat man dieſes alles e ſo bediene 
man ſich endlich der Buͤrſte und reinige 
4. den Baum ſoweit, als man deſſen Zweige 
und Aeſte erreichen kann. Ich verſtehe hier⸗ 
unter nicht die ganz oberſten oder aͤußerſten 
Zweige; denn fo hoch ſteigt ſelten der weibli⸗ 
che Schmetterling, um ſeine Eier zu legen. 
Die aͤußern Zweige, beſonders bey Kirſchbaͤu⸗ 
men find glatt; das Inſekt kann fic) daran 
nicht feſthalten; uͤberdem findet es dort kein 
Moos, worinn es feine Eier verbergen koͤnnte. 
Dieſer Urſachen wegen, findet man auch nur 
ſelten den Wikler auf jungen Kirſchbaͤumen, 
welche glatte Staͤmme und Aeſte haben. 8 
Auch 
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Auch die kleinen Fleckchen Moos, welche 
man an weniger bemoſten Paͤumen unten an 
den jungen Trieben, wo ſie aus den ſtaͤrkern 
Aeſten ausgeſchoſſen find, antrift, muß man 
forgfältig wegſchaffen: ferner, fo wie den ganz 
zen Baum überhaupt, auch diejenigen Fächer 
oder Vertiefungen, worin jene abgewitterte, 

nun abgeſtorbene Triebe, Feftaetefien haben, 
mit der Buͤrſte wohl ausfegen muß. 

Alle an dem Baum bemerkte wiedernatuͤrli⸗ 
che Erhoͤhungen, muͤßen mit der Baumkratze 
weggekratzt werden. Dieſe ſind oft nichts an⸗ 
ders, als eine ungeheure Menge mit einem 
dichten Filz bedeckter Raupeneyer. So z. B. 
legt die Stammraupe (Larva Ph. Disparis 
Linn.) ihre Eier an den Staͤmmen oder Haupt⸗ 
aͤſten der Baͤume auf einen Haufen beiſammen, 
und uͤberzieht ſie mit einem 5 Filz. 
Andre den Obſtbaͤumen ſchaͤdliche Raupen brin⸗ 
gen den Winter in den Kluͤften, und Ritzen 
der Rinde, unter einem gemeinſchaftlichen Ge⸗ 
ſpinnſt zu; von andern Arten ſind wieder die 
Puppen daſelbſt anzutreffen. Jene Oerter 
ſind alſo auch genau zu durchſuchen, und 
die etwa daſelbſ befindlichen Geſpinnſte zu 

zer⸗ 
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zerſtoͤren. Man entledigt ſich dadurch einer 
Menge Feinde, die wenn fle im kuͤnftigen Som⸗ 
mer zur Vollkommenheit gelangt waren, uns 
den empfindlichſten Schaden zugefuͤgt a | 
Es iſt ferner 
5. Sehe rathſam, das abgefadene gaub in im 
Herbſte auf einen Haufen zu kehren, und es 
zu verbrennen, oder es in eine Mifipfüge 
zu werfen; und den Duͤnger dadurch zu ver⸗ 
mehren. Der Nutzen, den dieſes Verfah⸗ 
ren in Nuͤckſicht auf Vertilgung fchädlicher 
Inſekten hat, iſt beträchtlich. Das abge⸗ 
fallene Laub dient nicht allein mehreren Arten 
von Spinnen, und den, dem Obſte ſo 
ſchaͤdlichen Ohrwuͤrmern zum Aufenthalt; 
fondern Tag- und Nachtſchmetterlinge ſetzen 
auch ihre Eier daran ab. Beſonders haͤu⸗ 
fig habe ich in manchen Jahren eine kleine 
Raupe C*) bemerkt, die ſich in das Blatt 
eingrub, und zwiſchen den beiden äuffern 
Hdurchen deffelben verbarg. Ihr Daſeyn 
; r im 
€) Dieſe Raupe gehört zu denjenigen Arten, weiche 


den Naturforſchern unter dem Nahmen Minier⸗ 
Räupchen (Larvae fubcuraneas L.) bekannt find. 


sc 32 ) 
im Blatte wird durch eine kleine Erhoͤhung, 
welche daſſelbe auf der einen Seite hat, und 
durch die gelbliche Farbe derjenigen Stellen, 
wo ſich die Raupe durchgefreſſen, angekuͤndigt. 
Sie ſelbſt iſt ſehr klein und dünn, allein ges 
ſchwind in ihren Bewegungen. Bei der von 
mir beobachteten Art, war der Koͤrper mit 
vielen ſchwarzen Punkten beſtreut. Sollte ich 
kuͤnftig Muße haben, naͤhere Erfahrungen uͤber 
dieſelbe zu ſammeln, und gegenwaͤrtiges Werk⸗ 
chen eine zweite Auflage erleben, ſo werde ich ſie in 
demſelben dem Publikum noch naͤher vorlegen. 
| In der Beobachtung dieſer Vorſchriften, 
liegt das ganze Geheimniß, ſeine Baͤume vor 
den Zerſtoͤhrungen des Bluͤtenwiklers zu 
ſichern. 


Wenn ein in Vorſchlag gebrachtes Mittel, 
Charakter der Gemeinnuͤtzigkeit haben ſoll, ſo 
wird dazu nicht allein keichtigkeit im der Anwen⸗ 
dung, ſondern auch geringe Koſtbarkeit deſſel⸗ 


ben erfordert, daß das Meinige beide Eigen⸗ 


ſchaften beſitze, liegt mir noch ob, näher ange 
einander zu ſeben x 
Sobald 


Crazy. yy 
Sobald von Kostbarkeit deſſelben die Rede 
ſeyn will, gebe ich meinen keſern nur erſt den 
ſchrecklichen Ausfall, welchen ganze Provinzen 
in ihrem Obſtgewinn, mehrere Jahre hinterein⸗ 
ander, durch den Wikler erlitten haben, und 
dann den Schaden zu bedenken, den er den 
Baͤumen ſelbſt zufuͤgt. Ein jeder meiner Lefer, 
weiß aus Erfahrung, wie nachtheilig dem 
Baume eine gaͤnzliche Beraubung ſeiner Blaͤtter 
ſey. Erleidet er dieſelbe, ſo geht dem Safte, der 
im Frühjahr ſich häufig aus der Wurzel, bis in 
die Spitzen der Zweige hin verbreitet, das Me. 
dium, wodurch das Ueberfluͤſſige verduͤnſtet 
wird, verlohren. Er tritt zurück, nicht ohne Zer⸗ 
ruͤttung der Saftroͤhren, und fucht ſich andere 
widernatuͤrliche Auswege. Die jungen Triebe 
muͤßen alſo verdorren, und der Baum ſelbſt, 
verliert feine Lebenskraft, fo daß er im folgen 
den Fruͤhjahre entweder gar keine Trageknospen 
oder ſolche nicht in der Menge bringen kann, 
als es ſonſt geſchehen ſeyn wuͤrde. Dieſer 
angegebene zwiefache Schaden iſt fo befrächlich, 
daß die Koſten jedes vernuͤnftigen Mittels, ihn 
abzuwenden, wohl nicht fuͤglich damit in Ver⸗ 
gleichung geſetzt werden koͤnnen. Vorzuͤglich 
af . gilt 
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sil diefes von dem Meinigen. Ein mäßig 

‘ fleißiger Arbeiter kann in einem Tage vier, auch 
wohl fuͤuf, Baͤume, je nachdem ſte ſtaͤrker oder 
ſchwaͤcher, oder mehr oder weniger bemooſet 

ſind, vom Mooſe und eben dadurch von den 

Eiern des Wiklers ſaͤubern. Er erhaͤlt dafuͤr 
hoͤchſtens 5 Groſchen Tagelohn, und auf dem 

platten Lande vielleicht noch weniger. Dieſe 
Koſten, gegen den davon zu erwartenden Ge⸗ 

winn gerechnet, da ein einziger Kirſchbaum oft 
mehr als einen, mancher Apfelbaum hingegen 
wohl uͤber fuͤnf Thaler eintraͤgt, find: gewiß 
nur unbetraͤchlich, und koͤnnen einen guten Land⸗ 

wirth unmoͤglich von einem anzuſtellenden Ver⸗ 
- »fuche abſchrekken; fo wenig als der Einwurf, tela 
cher von der, bei Anwendung dieſes Mittels ver⸗ 

knuͤpften Mühe, hergenommen werden koͤnnte. 

Die Aus ſicht des davon zu erndtenden, reichlichen 
Obſtgewinns, wird ihm ſehr leicht beſtimmen, 

ſich ein paar Stunden des Tages, der Kaͤlte 

und dem Regen, zur beßern Aufſicht uͤber die 
zur Reinigung der Baͤume zu gebrauchende Ar⸗ 
beiter, auszuſtellen. Solten ſich dieſe gleich 
Anfangs etwas ungeſchickt dabey benehmen, ſo 

werden ſie ſich doch ae eine kurze Uebung 

ver⸗ 


—— 


bra 
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verbunden mit einer deutlichen Auweiſung, ba 
die gehörige Fertigkeit erwerben. 

Da die Wirkſamkeit jedes Mittels, groͤſten⸗ 

theils von dem Fleiß und der Sorgfalt in der 

Anwendung abhaͤngt, ſo muß man ſich nicht 

abſchrekken laßen, wenn das Meinige nicht gleich 

auf das erſtemahl, den Erwartungen gänzlich 


entſpricht. Selten findet man Leute, welche 


Redlichkeit genug beſitzen, dasjenige vollkom⸗ 
men zu thun, wofuͤr ſie gedungen ſind. Wo 
ein zweiter Verſuch noͤtig ſeyn ſolte, wird er 
Keinem, etwas zu wuͤnſchen uͤbrig laßen. 

Sind die Baͤume erſt vom Mooſe geſaͤubert, 
fo darf, wie ſchon oben erwehnt iſt, die Reini⸗ 
gung derſelben nicht alle Jahr, ſondern nur 
dann wiederhohlt werden, wean fic) wieder 
Spuhren vom Wikler zeigen ſollten. 

Bey Manchen, moͤchte indeſſen mein ge⸗ 
machter Vorſchlag, keinen Eingang finden; bey 
denjenigen nehmlich, welche gewwiſſen Wirkungen 


der Natur, z. B. einer ſehr ſtrengen Winterkaͤl⸗ 


te, die Vertilgung eines ſchaͤdlichen Inſekts an⸗ 
dichten. Der letzte harte Winter, welcher 
andern Geſchoͤpfen, und ſelbſt den Baͤumen ſo 


ſchaͤdlich geweſen, hat auf die Vertilgung der 


C 2 Wik⸗ 


der Knospe zu gedenken war, aus Mangel an 
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Wikkelraupe keinen unmittelbaren Einfſuß gehabt. 
ich habe im abgewichnen Fruͤhjahr als wir An⸗ 
fangs des Aprils, fon einige fchöne warme Tage 
hatten, oͤfters die Bäume beſtiegen, und an den 
Aeſten, beſonders der Kirſchbaͤume, ziemlich 


erwachſene Wikkelraupen unter einem Geſpinnſt, 


in den zuruͤkgelaſſenen Oefnungen der abgewit⸗ 
terten, von mir abgebrochenen Aeſtchen gefun⸗ 
den, welche aber, da noch an keinem Aufbrechen 


Nahrung verhungern muͤſſen. Dieſen hatte 
alſo der harte Froſt doch nicht geſchadet. 
Ein langer Winter, der die Gewaͤchſe vom 


Ausſchlagen ſpaͤter als fohft, zuruͤk Hale, und 


einzelne ſchoͤne Frühlings : Tage, welche das 
Zeitigen der Wikkelraupen-Eyer bewirken, if 
ar den Wikkelraupen, aber nicht andern ſchaͤd⸗ 
lichen Raupenarten nachtheilig. Ueberdem be⸗ 
truͤgt man ſich nur zu oft, wenn man zu viel auf 
ſolche Zufaͤlligkeiten rechnet. 
Muͤhe und anhaltender Fleiß haben ſchon 


manche Erfindung verbeſſert, vielleicht bahnen 


dieſe wir, oder auch andern, den Weg zu leich⸗ 
tern und bequemern Mitteln, die Wikkelraupe zu 
vertilgen. Es * kein Eigenduͤnkel, wenn ich 

dem 
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dem jetzt von mir vorgeſchlagenen, allen übrigen ' 
welche bis jetzt anempfohlen worden, und na- 
mentlich dem Raͤuchern mit Schwefel- und Pul⸗ 

verdampf, vorziehe. Auch beide letztere habe 
ich verſucht, allein alle Hofnungen, die ich mir 

davon machte, ſind gaͤnzlich unerfuͤllt geblieben. 

Es ſcheint überhaupt faſt unmoͤglich zu ſeyn, der 

Raupe durch aͤußere chemiſche Mittel beykom⸗ 
men zu wollen, da ſie ſich durch das Ein⸗ 
ſpinnen in die Blithen fo gut dagegen zu 
ſichern weiß. 

Das in der ſchon pa Abhandlung: 
über die Wikkelraupe, bekannt gemachte Mittel, 
einen Ring von Stroh und Wolle um den Baum 
zulegen, und ſelbigen mit Theer zu beſchmieren, 
damit der fluͤgelloſe, weibliche Schmetterling 
gehindert werde, auf die Baͤume zu gelan⸗ 
gen, ſcheint mir bedenklich, und dem Baum 
ſelbſt, in gewiſſen Verhaͤltniſſen gefaͤhrlich zu 
ſeyn. Nicht zu gedenken, daß es nicht ſo ganz 
untruͤglich iſt; denn wenn der Theer bey tro 
nem Winde, oder bey Nachtfroͤſten antrocknet, 
und eine harte Kruſte bekoͤmmt, ſo gehet das 
Inſekt daruͤber hinweg, und bey der unge⸗ 
heuren Fruchtbarkeit deſſelben, iſt aller bis hie⸗ 

ee . her 
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her angewandter Fleiß in einer Nacht verlohren; 
fo wie es auch muͤhſam und koſthar iſt, weil der 
Theer mit jedem Tage wieder aufgefriſcht wer⸗ 
den muß, wovon der Koſtenbetrag, wenn es 
Monate lang wiederholt werden ſoll, doch nicht 
ſo gering ſeyn kann. Gefaͤhrlich iſt es aber 
fuͤr den Baum, weil bey einfallendem Regenwet⸗ 
ter, der Theer auseinander laͤuft, und ſich in die 
Rinde einzieht, oder das harzige Fett durchſchlaͤgt. 
Hierdurch koͤnnen die Luftroͤhren verſtopft, und 
der Brand im Baum verurſacht werden. Aus 
dieſer nicht ungegruͤndeten Beſorgniß, hat dieſes 
Mittel nur wenigen Eingang gefunden. 


Dis ſey genug von der Wikkelraupe, ich 


- gehe jetzt zu der Beſchreibung einiger anderer, 
den Obſtbaͤumen ſchaͤdlichen Raupen uͤber, 
wovon die meiſten in den Roͤſelſchen Inſekten⸗ 
beluſtigungen abgebildet ſind. 


— «a 
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Zweite ubteuung. 
Bon Fiore nen überhaupt. 


Die wiitraicaige iR es nicht allein, welche 
die Verwüͤſtungen an den Obſebaͤumen anrich⸗ 
tet; es giebt noch eine fart unglaubliche Anzahl 
von andern Inſekten und Raupen, die gemein⸗ 
ſchaftlich, ein jedes in ſeiner Art dem Obſtge⸗ 
winn Schaden zufuͤgen. Es wuͤrde auch ver⸗ 
geblich ſeyn, den Verwuͤſtungen einer oder der 
andern Art Einhalt zu thun, wenn nicht die Na⸗ 
tur ſelbſt es ſo weißlich geordnet, daß nur im⸗ 
mer eine oder die andere ſchaͤdliche Raupenart 
in gewiſſen Jahren, und nicht mehrere zugleich 
in einem Jahre herrſche. / 

Den Gartenliebhabern ſind wohl eine ziem⸗ 
liche Anzahl von ſchaͤdlichen Raupen, durch 
den von ihnen angerichteten Schaden bekannt 
. es wird ihnen aber, inſofern ſie 
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nicht Entomologen find, gewiß eine nach groͤ⸗ 
ßere Anzahl verborgen geblieben ſeyn. Des⸗ 
wegen will ich von ſolchen Raupen, die wegen 
ihrer Schaͤdlichkeit und andern Eigenſchaften 
eine naͤhere Aufmerkſamkeit verdienen, ebenfalls 
eine genaue Beſchreibung liefern. Ich beab⸗ 
fichtige hierbey nicht; neu entdeckte Arten bes 
kannt zu machen; ich will bloß gemeinnuͤtzig 
ſeyn, indem ich dadurch die Kenntniß, aller 
nur den Entomologen bekannten Obſtfeinde zu 
verbreiten ſuche. Ihre Bekanntwerdung iſt 
bisher durch den Umſtand erſchwert worden, 
daß die Beſchreibungen derſelben in fofibaren 
Werken zerſtreut liegen, welche nicht in Jeder⸗ 
manns Haͤnden find. Wenn ich dem Garten; 
freunde daher, daraus ſolche Auszüge liefere, 
die ihm eigentlich angehen; ſo ſchmeichle ich 
mir, damit ſeinen Beyfall zu erwerben; vor⸗ 
zuͤglich habe ich dabey wie ich ſchon bemerket 
die Roͤſelſche Inſekten-Beluſtigungen genutzt. 
Eine genaue Kenntniß dieſer Raupen und 
ihrer Schmetterlinge, wird zugleich den Nutzen, 
des von mir in der anempfohlenen Reinigung 
der Baͤume vorgeſchlagenen Mittels, rechtſer⸗ 
tigen; indem man nun uͤberzeugt werden wird, 


daß 


0 se 
daß ein großer Theil ſchaͤdlicher Obſtbaumrau⸗ 
pen dadurch theils vertilgt, theils in ihrer weir 
tern Ausbreitung verhindert werden kann. ich 
werde zuerſt mit den Tagevoͤgeln den Anfang 
machen, und alsdann die uͤbrigen Gattungen 


als Spannenmeſſer, Spinner und Blattwickler 
folgen laßen. 


I. Tagevoͤgel. Papiliones Linn. 

1. Pap, Polychloros Linn. Der große Fuchs. 
Die ſchwaͤrzliche, gelbgeßereifte, aefellige, Dornenraupe 
der Obſt-Baͤume, nebſt ihrem Schmetterlinge, 
Diefer Schmetterling if ein Tagevogel erſter : 
Größe. Seine ausgeſpannten Flügel nehmen 
eine Breite von beinahe 2 Boll ein. Sie find 
am Rande ausgezackt und mit hervorftehenden 
Effen verſehen. Die herrſchende Farbe auf 
derſelben iſt ein ins Pomeranzengelbe fallendes 


Braun. Am obern Rande der Vorderfluͤgel 
9 : 


ſtehen drey ſchwarze und zwey gelbe, und in 
der Mitte noch vier ſchwarze Flekte. Die un⸗ 
terfluͤgel find an der Einlenkung ſchwaͤrzlich⸗ 
braun. Alle vier Fluͤgel find mit einer ſchwaͤr⸗ 
i Einfaßung, in welcher blaue Punkte ſte⸗ 
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hen, umgeben; auf der untern Seite aber ruſſig 
ſchwarzbraun, mit dunklern, wolkigten Zeich⸗ 
nungen. 

Der Koͤrper if haaricht und ſchwarzbraun. 
Am Kopfe befinden ſich zwey große Augen, und 
zwey bewegliche, an der aͤußerſten Spitze mit 
einem Knopf verſehene Fuͤhlhoͤrner; ferner ein 
ſpiralfoͤrmig aufgewundener Saugeruͤßel. Letz⸗ 
terer wird von den beiden haarichten, auſwaͤrts 
gebogenen Bartſpitzen bedeckt. Dieſer Schmet⸗ 
terling hat nur vier vollkommene Fuͤße; die 
beyden Vorderfuͤße ſind nemlich nicht ausge⸗ 
wachſen, und daher zum Schreiten ungeſchickt; 
ſie dienen dem Schmetterling bloß, um ſich die 
Augen zu reinigen. Er erſcheint zweymahl im 
Jahre, einmahl in den erſten warmen Fruͤh⸗ 
lingstagen, oͤfters ſchon im Maͤrz; das zwey⸗ 
temahl mitten im Sommer. Seine Eier legt 
er an den Aeſten der Kirſchbaͤume dicht an 
einander. 

Die Raupe iſt erwachſen 12 Zoll lang. 


’ Der. Körper iſt mit vielen fleiſchernen, aͤſtigen 


die Dornen aber gelb. Ueber dem Ruͤcken läuft 


Spitzen, gleich Dornen, bewachſen; der Koͤr⸗ 
per ſelbſt iſt ſchwarzgrau mit weißen Haͤrchen; 


ein 
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ein ſchwarzer und zwey gelbliche Streifen der 
Laͤnge nach herab. Sie hat 16 Fuͤße, nemlich 
6 ſpitze, ſchwarze Bruſt⸗ und ro ſtumpfe braun⸗ 
gelbe Bauchfuͤße. Der Kopf hat eine herzfoͤr⸗ 
mige Geſtalt. Sie naͤhrt ſich von den Blaͤttern 
der Kirſch- und anderer Obſtbaͤume. In ihrer 
Jugend leben ſie unter einem gemeinſchaftlichen 
Geſpinnſt, zerſtreuen ſich aber bey zunehmen⸗ 
dem Alter, ohne ſich jedoch ſehr weit von ein⸗ 
ander zu entfernen. Sie kriecht im May aus 
dem Eye, und hat im Juny ihr Wachsthum vol⸗ 
lendet. Zur Verwandlung ſucht ſie ſich einen 
verdekten Ort aus, wo ſie ſich mit dem Hin⸗ 

tertheil des Koͤrpers an einem Faden aufhängt. 
Nachdem die Raupenhaut zerplatzt iſt, und fie 
fic) von derſelben durch viele Kruͤmmungen des 
Koͤrpers befreit hat, erſcheint ſie in der Geſtalt 
einer mit vielen Ekken und Spitzen verſehenen 
Puppe, welche von brauner Farbe und mit ver⸗ 
ſchiedenen Goldpunkten geziert iſt. Bey wars, 
mem Wetter entwickelt ſich der Schmetterling 
Sfters ſchon in vierzehn Tagen; die meiſten 
Puppen von der sten Brut hingegen bleiben 
den ganzen Winter uͤber hangen, und kommen 
erſt im folgenden Fruͤhjahr aus. 


2. Papilio 


~ 
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. Papilio Crataegi. Der Saumweisling. 

Nebſt feiner ſchaͤdlichen ofanges und r 

Winterraupe. 

Dieſer Tagevogel hat die Größe des allge⸗ 
mein bekannten weißen Kohlſchmetterlings. Die 
Fluͤgel ſind gelblichweiß mit ſchwarzen Adern 
durchzogen, und am Außenrande etwas durch⸗ 
ſcheinend. Sie find voͤllig abgerundet, ohne 
alle Ekken und Hervorragungen. Dieſer 


Schmetterling zeigt ſich am haͤufigſten gegen 


das Ende des Juny. Das Weibchen legt uͤber 
200 Eyer, welche es auf einem Blatt, vermit: 
telſt eines zaͤhen, bald erhaͤrtenden Schleims 
befeſtiget. Sie haben eine kegelfoͤrmige = 
ſtalt und eine gelbliche Farbe. : 

Die Raupe kriecht ſchon im Auguſt aus dem 
Eye, und bleibt den Winter hindurch ohne alle 


Nahrung am Leben. Die ſtrengſte Kaͤlte thut 
ihr keinen andern Schaden, als daß ſie die Er⸗ 


ſtarrung, worin fie fic) befindet, vermehrt. 
Sie bereiten ſich aus einigen, von außen und 
innen mit einem Geſpinnſt uͤberzogenen Blaͤt⸗ 
tern, eine Winterwohnung, die einer ganzen 


Brut zum Aufenthalt dient. So wie die Baͤu⸗ 


me wieder auszuſchlagen anfangen, verlaßen 


ſie 
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fie an warmen Tagen ihr Geſpinnſt, um Nah⸗ 
rung zu ſuchen, und kehren des Nachts wieder 
dahin zuruͤck; hierbey macht immer eine den 
Anfang, welcher die uͤbrigen heerdenweis folgen. 
Je mehr fie fic) ihrer Verwaͤndlung nähern, 
deſto mehr zerſtreuen ſie ſich auf dem Baume. 
Iſt dieſer Zeitpunkt endlich da, fo haͤngt ſich die 
Raupe, vermittelſt eines quer um den Leib ge⸗ 
henden Fadens an irgend einem Gegenſtand 
auf, und ſtreift ihren Balg, in ohngefaͤhr zwey 

ee ab; ohne daß dabey der fie feſthalten⸗ 

de Faden zerriſſen wird. 


Die Naupe iſt etwas behaart, und ohne 
Dornen. Sie iſt auf dem Ruͤcken pommerans 
zengelb, an den Seiten ſchwarz, am Bauche 
grau. Die pommeranzengelbe Farbe des Quit 
feng, verliert ſich gegen die Einſchnitte des Koͤr⸗ 
pers in einem ſchwaͤrzlichen Schatten. Der 
ſchwarze Kopf iſt rund und ziemlich klein. 
Die Klauenfuͤße ſind ſchwarz, die 4 mittelſten i 
Paar Bauchfuͤße gelb, die beyden Nachſchieber 
wiederum ſchwarz. Ausgewachſen erreicht die 
Raupe eine Linge von anderthalb Zoll, wobey 
fie ziemlich dick iſt. Sie greift faft alle laub⸗ 
traz 
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tragende Baͤume an, und iſt eine der ſchuͤdlich⸗ 
ſten von allen. 

Die Puppe iſt gelblichgrün mit ſchwarzen 
Punkten und Flekken zierlich beſprengt. Sie 
hat eine kleine Spitze am Kopfe, und mitten 
fiber dem Nuͤcken eine ergaben? gelbe, ſchwarz⸗ 
— inte. : 


* 
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II. Nachtvogel. (Phalacnac) 


«, Seidenfpinner, oder Raupen, welche ſich sibs 


rer Verwandlung eine geſponn neue Huͤlſe 
verfertigen. 


x. Phalacna Quercifolia, Das Eichenblatt, die Obſtmotte. 


Der Koͤrper dieſes Nachtoogels iſt, vorzůg⸗ 


lich beym Weibchen, von einer anſehnlichen 
Groͤße und Staͤrke. Die Fluͤgel nehmen in der 


Breite einen Raum von 22 Zoll ein. Sie 
ſind ausgezackt oder gezaͤhnt. Im Sitzen wer⸗ 


den fie um den Leib geſchlagen, und hangen dach⸗ 
foͤrmig abwaͤrts, doch bedekken die Oberfluͤgel 
die Untern nicht ganz, ſondern laßen ſelbige et⸗ 
was hervortreten. Dieſe beſondre Art die 
Fluͤgel zu tragen, verbunden mit der roſtbrau⸗ 


nen Farbe, .. dem Schmetterling das An⸗ 


ſehn 


\ 
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ſehn eines Buͤſchels vertrockneter Blatter; das 
her denn auch ſeine lateiniſche Benennung. 
‚Körper und Flügel find wie oben erwehnt wor: 
den, roſtfarbig; Letztere find mit drei Reihen 
halbmondfoͤrmiger, ſchwaͤrzlicher Flekke, welche 
eben ſo viel Querſtreifen bilden, bezeichnet, 
und ſcheinen in einer gewißen Lage betrachtet, 
mit einem blaͤulichen Wiederſchein ur en 
zu ſeyn. 
Die beyden Fahlhoͤrner am Kopfe ñ nd fas 
denfoͤrmig und gefiedert, das heißt, fie verduͤn⸗ 
nen ſich gegen die Spitze allmaͤhlig, und ſind 
mit einer doppelten Reihe Bartfaſern, gleich der 
Fahne an einer Schreibfeder geziert. Er hat 
keinen ſchnekkenfoͤrmig aufgewundenen, ſon⸗ 
dern einen kurzen, vorwaͤrts herausgeſtrekten 
Saugeruͤßel. Dieſer iſt, nebſt den Vorderfuͤßen 
von einer blauſchwarzen Farbe. 
Die Raupe iſt von allen hieſigen Raupen⸗ 
arten die Groͤßeſte indem ſie oft uͤber drey Zoll 
lang und beynahe fingers dick wird. Sie iſt 
oberwaͤrts erdgrau; auf dieſem Grunde liegen 
bey einigen dunklern dreyekigte Zeichnungen: 
unterwaͤrts dunkelpommeranzengelb mit großen 
ſchwarzen Flelken. Oberwaͤrts am Halſe iſt fe 
mit 
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mit 2 dunkelbraunen, halb mondfoͤrmigen 
Steffen geziert, welche zwiſchen den Abſaͤtzen 
liegen, und daher nur, im Kriechen recht ſicht⸗ 
bar werden. Auf jedem Abſatze ſtehen zwey 
pommeranzengelbe Knoͤpfe, und auf dem lezten 
Abſatze, ein kurzer fleiſcherner behaarter Zapfen. 
Der Koͤrper iſt an den Seiten mit einer Vorte 
von ſehr ſteifen Haaren eingefaßt, welche in 
dichten Buͤſcheln vertheilt ſind, und auf warzen⸗ 
foͤrmige Erhebungen ſtehen; die beyden zunaͤchſt 
dem Halſe ſich befindende Haarbuͤſchel, werden 
neben dem Kopfe vorwaͤrts herausgeſtreckt. 
Die Haare auf dem Ricken find kuͤrzer, duͤnner 
und ſtehen einzeln. Sie lebt einſam auf Apri⸗ 
coſen und Pflaumenbaͤumen, kriecht ſchon im 
September aus dem Ey, und uͤberwintert in 
den Kluͤften und Fugen der Rinde. Sie ſitzt 
bey Tage beſtaͤndig mit gegen die Erde gerichteten 
Kopfe, an den Staͤmmen oder Hauptaͤſten der 
Baume und geht nur des Nachts nach Futter 
aus. Da fie mit dem Körper ſehr feſt aufs 
liegt, und dieſer eine mit dem Baumſtamme 
ſehr uͤbereinkommende Farbe hat, ſo waͤre es 
etwas ſchwuͤrig ſie aufzufinden, wenn ſie durch 


ihren, oft bäufig unter dem Baume liegenden 


Unrath 
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Unrath fic) nicht verrathen würde, Zu ihrer 
Verwandlung, welche im Junius vor ſich geht, 
verfertiget ſie einen laͤnglichten, an beyden 
Enden duͤnner zulaufenden Cocon, welcher mit 
einem weißen kalkartigen Staube ſo angefuͤllt iſt, 

daß die Puppe davon ganz bedeckt wird. Nach 
drey bis vier Wochen kriecht der Schmetterling 
aus, und verrichtet ſogleich das Geſchaͤft der 
Fortpflanzung. Er ſetzt ſeine Eier nicht auf 
einen Haufen; ſondern ſehr zerſtreut ab, deren 
immer nur wenige auf einem Baum. Von Far⸗ 
be ſind ſie gruͤn, mit weißen Ringers ! 


4. Phab, Neuftria Linn. Die Ringelmotte. 

Die ſchaͤliche Ringelraupe nebſt ihrem Schmetterling. 
Aus der allgemein bekannten, ſchaͤdlichen 
Ringelraupe entſteht ein Schmetterling von 
der dritten Groͤße. Er iſt nehmlich mit aus⸗ 
geſpannten Fluͤgeln nicht über einen Zoll breit. 
Bey beiden Geſchlechtern iſt der Koͤrper ſehr 
rauh. Das Weibchen unterſcheidet ſich von 
dem Maͤnnchen, außer durch ſeine mehrere Groͤ— 
ße und dunklere Farbe, noch durch den weit 
ſtaͤrkern Hinterleib und die ſchmaͤlern Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner. Die Farbe des Koͤrpers und der Fluͤgel, 
D ift 
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iſt ein Bleichroͤthlichesgelb. Die beyden Ober⸗ 
fluͤgel werden durch zwey krumme braune Li: 
nien in die Quere durchſchnitten, und der 
Raum zwiſchen dieſen Querſtreifen, iſt mit ei⸗ 
ner etwas geſaͤttigtern Farbe ausgeſtellt. Im 
Sitzen traͤgt der Schmetterling die Fluͤgel, 
wie die vorige Art, auch ſind die Fuͤhlhoͤrner 
wie bey Jener geſiedert. Acht Tage, nach der 
Begattung, welche im Anfang, oder gegen die 
Mitte des July vor ſich geht, legt ſie ihre Eier, 
oft uͤber 200, in einem Ring um ein krankes 
oder abgeſtorbenes Aeſtchen. Die Eier liegen 
dicht neben einander, und werden von dem 
Schmetterlinge mit einem klebrichten, an der 
Luft erhaͤrteten Saft überzogen, welcher fie fiir 
die Naͤße ſchuͤtzt. Zu Ende des Aprils, oder 
im Anfange des Mays des folgenden Jahres, 
kriechen die Raͤupchen aus den Eiern. Sie 
bleiben ſo lange in Geſellſchaft zuſammen, 
bis es ihnen an Nahrung zu gebrechen an: 
faͤngt, oder bis ſie ſich zum drittenmahle ge⸗ 
haͤutet haben, da ſie ſich denn etwas mehr zer⸗ 
ſtreuen. Bey uͤblem Wetter kriechen ſie da, wo 
die Aeſte mit dem Stamm Winckel machen, die 
Wetterſeite des Baums aus genommen, zuſam⸗ 
— men 
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men, und koͤnnen alsdann mit dem Ben Vor⸗ 
theile getoͤdtet werden. 
Erdwachſen iſt die Raupe oft an 2 Zoll lang; 
der Körper iſt uberall gleich dick, und im Ver⸗ 
haͤltniß der Lange nur ſchmal. Der Kopf iſt ziem⸗ 
lich groß und auf einem blaͤulichaſchgrauen 
Grunde mit zwey blauen Flecken bezeichnet. 
Ueber dem mit verſchiedenen dünnen Haaren be⸗ 
ſetzten Leib, laufen abwechſelnd pomeranzen⸗ 
gelbe und ſchwarze Laͤngsſtreifen, und eine weiße 
Linie uͤber die Mitte des Ruͤckens. Zu ihrer 
Verwandlung ſucht fie fich ein Loch in einem 
Zaun oder Baumſtamm auf, oder ſie ſpinnt et⸗ 
liche Blätter als ein Gehaͤuſe zuſammen. Dann 
verfertiget ſie noch einen zweyten, ſehr dichten, 
weißlichgelben Cocon, welcher ganz mit einem 
kalkartigen Staube angefuͤllt iff. In dieſem 
doppelten Gehaͤuſe legt die Raupe ihren Balg 
ab, und wird zu einer zolllangen, mattſchwar⸗ 
zen Puppe. Nach Verlauf dreyer Wochen 
kriecht der Schmetterling ſchon aus. 


( 92) 
= Phalaena Pudibunda. ~ 
Die gelbe Bürftenraupe mit dem rothen Haarſchweif, 
und ihrem Schmetterlinge. : 

Das Weibchen dieſes Nachtvogels erreicht 
eine ziemlich beträchtliche Größe. Der Leib 
und die Fluͤgel ſind weißgrau mit eingemiſchten 
ſchwarzen Staͤubchen (bey dem kleinern Maͤnn⸗ 
chen aſchgrau, und nur an der Wurzel weiß⸗ 
lich). Durch die Oberfluͤgel laufen einige 
ſchattenbraune wellenfoͤrmige Querſtreifen. 
Der Außenrand ¡ft mit einer Reihe gleichfarbte 
ger Punkte beſetzt. Die Fuͤhlhoͤrner des Maͤnn⸗ 
chens find gefiebert; der Stiel an denſelben 
weiß, die Faͤhnchen braun. 8 

Die Raupe lebt einſam auf Aepfel⸗Birn⸗ 
und Nuß⸗ feltner auf Pflaumenbaͤumen. Im 
September wird fie erwachſen gefunden; fie 
iſt alsdann nicht uͤber anderthalb Zoll lang. 
Sie hat einen behaarten Koͤrper, der obers 
warts eine gruͤnlich paille Farbe hat. Zwi⸗ 
ſchen den Abſaͤtzen zeigen ſich beim Kriechen 
ſchoͤne ſammetſchwarze Streifen. Auf den 
4 mittelſten Abſaͤtzen ſtehen eben ſo viel gelbe, 
abgeſtutzte Haarbuͤrſten, und auf dem Letzten, 
ein ſchiefer Schweif von roſenrothen Haaren. 

Die 
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Die Raupe fertiget zu ihrer Verwandlung ein 
doppeltes Gewebe an, wovon das Innere dich⸗ 
ter, als das Aeußere, und mit den gelben Haa⸗ 
ren der Raupe durchwebt iſt. 

Die darinn eingeſchloſſene Puppe iſt ſchworz⸗ 
roͤthlichbraun und mit einigen Haarbuͤſcheln bes 
ſetzt. Sie bleibt einen Winter uͤber liegen, und 
der Schmetterling kriecht erſt im Juny des fol⸗ 
genden Jahres aus, das Weibchen legt eine 
Menge brauner, runder Eier, aus denen nach 
2 Monaten die Raupen auskommen. Sie wer⸗ 
den in hieſiger Gegend nur ſparſam gefunden. 


4. Phalaena coeruleacephala. Der Blaukopf. 
Die dikke immergruͤne ſchwarzpunktirte Sate 

mit Ihrem persas; 

, Diefer Nachtvogel iſt nicht viel ra als 
diegeingel⸗Motte. Er hat einen ſchwarzen Kopf, 
und einen kurzen zuſammengerollten Saugeruͤf⸗ 


fel. Der Ruͤcken ift vorne mit einem dunkel⸗ 


braunen, doppelt ſchwarz eingefaßten Kragen 
geziert, der uͤbrige Theil deſſelben iſt grau und 
hat am Ende einen Schopf. Der ebenfalls 
haarichte Hinterleib iſt hellbraun, und alle Ge⸗ 


lenke mit dunkeln Reifen umgeben. Durch die 


3 Ober⸗ 
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Oberfluͤgel, welche eine glänzend braͤunlichgraue 
Farbe haben, gehen zwey ſchwaͤrzliche Strei⸗ 
fen quer hindurch. Zwiſchen dieſen ſteht nahe 
am obern Rande jedes Fluͤgels ein großer weiß⸗ 
lichgelber Fleck. Die Hinterfluͤgel ſind glaͤn⸗ 
zendgrau, haben am aͤußerſten Rande einen 
ſchwarzen Strich, und bisweilen auch in der 
Mitte einen braunen Punkt. Das Weibchen 
unterſcheidet ſich von dem Maͤnnchen durch den 
ſtaͤrkern Leib und die ſchmaͤlern Fuͤhlhoͤrner. 
Seine hellgruͤnen Eier, deren es eine große 
Menge legt, ſetzt es einzeln an die Aeſte der 
Baͤume ab. Die Raͤupchen kriechen aus den⸗ 
ſelben erſt im Fruͤhjahre aus. 

Die Raupe iſt dick, meergruͤngelb geſtreift, 
und durchaus mit vielen ſchwarzen Punkten 
beſprengt; fie halt fic) auf Aepfel⸗Birn⸗ Pflau⸗ 
men⸗ Pfirſich⸗ und Mandelbaͤumen auf. Im 
Junius iſt ſie ausgewachſen, und hat dann eine 
Lange von 14 Zoll erreicht. Der Kopf iſt gelb⸗ 
lichgruͤn, und mit 2 ſchwarzen Punkten bezeich⸗ 
net. Ein breiter, blaßgelber, ſchwarzpunktir⸗ 
ter Streif, zieht ſich vom Halſe bis uͤber die 
Schwanzklappe mitten über den Ruͤcken hin. 
Ein ähnlicher Streif befindet fic) auf jeder Seite 

: des 
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des Leibes. Die Zwiſchenraͤume find gelbs 
grün, ohne ſchwarze Punkte; deſto ſtaͤrker ift 
der grüne Streif über den Füßen damit einge⸗ 
ſprengt, der Bauch, nebſt den ſtumpfen Fuͤßen 
iſt auf gelbem Grunde ſchwarzpunktirt. Alle 
dieſe ſchwarzen Punkte find mit einer zarten 
weißen Einfaßung umgeben, bis auf die vor⸗ 
derſten, welche auf einer gelben ſtehen. Aus 
dieſen treten auch drey, aus den uͤbrigen nur 
ein einzelnes Haͤrchen hervor. Dieſe Raupe 
lebt, in Vergleichung mit den meiſten uͤbrigen, 
ſehr lange, ehe ſie ſich zur Verwandlung an— 
ſchickt. Sie kriecht als dann an duͤrre Pfaͤhle, 
Balken, oder Bretter, naget davon kleine Spas 
ne ab, und verwebt ſolche in ihrem Geſpinnſt. 
Sie wird darinn zu einer braunrothen Puppe, und 
bleibt 3 Monate in dieſem Zuſtande liegen. Der 
Schmetterling koͤmmt daher erſt ſpaͤt im Herbft. 
zum Vorſchein. Dieſe Raupe iſt ſehr gefraͤßig 
und greift auch die Bluͤten an. Sie iſt aber 
mehr als eine andre Art, den Verfolgungen der. 
Schlupfwespen, Baumwanzen c. ꝛc. ausgeſetzt. 


De | F. Pha: 
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5. Phalaenae Dispar, Linn, Die Schwammotte. 


Nebſt ihrer großkoͤpfigten braunhaarichten ſchaͤdlichen 
Raupe, 


€ 


Die Donpifeske des weiblichen Papillons, 
der eine anſehnliche Groͤße erreicht, iſt ein 
ſchmutziges Weißgrau; der Koͤrper iſt ſehr rauh, 
auch die Fluͤgel ſind dikke mit einem wolligten 
Federſtaub belegt. Die Obern ſind mit ver⸗ 
ſchiedenen quer hindurch gehenden braunen 
Wellenlinien bezeichnet; in der Mitte derſel⸗ 
ben ſteht ein gleichfarbiger Punkt. Am Auſſen⸗ 
rande der Untern ſteht gleichfalls ein bloß braͤun⸗ 
licher Querſtreif, und der Saum aller Flügel ¡ft 
mit braunen Punkten beſetzt. Die Fuͤße ſind ſtark 
behaart. Die braunen Fuͤhlhoͤrner ſind ſchmal 
und gefiedert, Der weibliche Schmetterling 
iſt ſehr traͤge, und entfernet ſich nicht leicht von 
ſeinem Orte. * 

Deſto lebhafter iſt das wohl dreymabl flei; 
nere Männchen; man fieht es auch im July bey 
Tage um die Baume! häufig herum ſchwaͤrmen. 
Die Hauptfarbe deſſelben iſt ein duͤſteres Braun⸗ 
grau, durch die Oberfluͤgel laufen verſchiedene 

ſchwaͤrzliche Wellenlinien in die Quere hindurch. 
Die un der Unterflügel, welche mit ſchwarz⸗ 
braunen 
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braunen Adern durchwebt find, faͤllt mehr ins 
Braungelbe, und am Saume aller Fluͤgel ſtehen 
ſchwarze Punkte. Der Koͤrper iſt gleichfalls 
ſehr rauh, und die Fuͤhlhoͤrner find weit ſtaͤr⸗ 
ker, als beim Weibchen gefiedert. Das Weib⸗ 
chen legt gegen 400 Eier gewoͤhnlich an den 
Staͤmmen und Hauptaͤſten der Baͤume, auf 
einen Haufen beyſammen. Sie uͤberzieht ſolche 
mit einem dichten Filz, wozu ſie die Haare 
und den Federſtaub ihres Koͤrpers nimmt, 
welche ſie mit einer zaͤhen Feuchtigkeit zuſam⸗ 
menklebt. Die Eier ſind erſt gelb, werden 
aber nachher roͤthlich. 

Die Raupen kommen im Fruͤhjahr aus 
und bleiben nicht lange in großer Geſellſchaft 
beyſammen. Doch kann man nicht fagen, 
daß ſie nachher voͤllig einſam leben, da man 

immer einige derſelben beyſammen antrift. Sie 
werden gegen 2 Zoll lang, und ſind dabey an⸗ 
ſehnlich dik. Nach der letzten Haͤutung 
wird der Kopf dikker und breiter, als der Leib 
˙ſelbſt, er hat eine braͤunlichokergelbe Farbe, und 
cif mit vielen feinen braunen Punkten beſtreut, 
welche an die Stirn zuſammenflieſſen und 2 gro⸗ 
ße Flekten bilden. Der Leib iſt hell, oder auch 
D 5 ſchwarz⸗ 
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ſchwarzgrau, und ſtark behaart. Mitten über _ 
dem Ruͤcken und auf jeder Seite deſſelben, laͤuft 
eine gelbe Laͤngslinie vom Kopf bis an die Nach⸗ 
ſchieber herab, zwiſchen welchen 2 Reihen runder, 
erhabener haarichter Punkte, und zwar immer 
zwey auf jedem Abſatze ſtehen. Dies vorderſten 
Paare ſind blau, die 6 folgenden dunkelroth. Auf 
dem Sten und gen Abſatze, befinden fic) in der 
Mittellinie zwey hellrothe glatte Knoͤpfchen, wel⸗ 
che die Raupe einziehen und erhoͤhen kann. Unter 
jeder Seiten⸗Linie ſteht noch eine Reihe ſolcher er⸗ 
habener Knoͤpfe, welche mit langen, ſteifen, 

ſchwarzen Haaren beſetzt, die Zwiſchenraͤume 

aber mit gelbbraunen kuͤrzern Haaren angefuͤllt 

ſind. Die beyden Haarbuͤſchel am Halſe ſind, 
gleich einem Paar Ohren, neben dem Kopfe 

vorwaͤrts herausgeſtrekt. Ihre Verwandlung 

geſchiehet meiſtens im July. Sie ſuchen ſich 

dazu gern die Hohlungen in den Baͤumen oder 
Gaͤrtenwaͤnden auf, und verfertigen ein braͤun⸗ 

liches, weites Geſpinnſt, die Puppe iſt Zolls lang 

und dick. Da wo der Kopf des kuͤnftigen 

Schmetterlings liegt, bemerkt man 2 matte 
ſchwarze, runde Flekke, die das Anſehn von 

Augen haben; außerdem iſt ſie hie und da mit 

buͤſchel⸗ 
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buͤſchelweiſe ſtehenden Haaren bewachſen. An 
der Stielſpitze iſt die Puppe durch dichte Faͤden 
mit ihrem Geſpinnſt vereiniget. Anmerkungs⸗ 
werth iſt noch, daß wenn ſelbige beruͤhrt wird, ſie 
ſich eine geraume Zeit, mit großer Geſchwindig⸗ 
keit im Kreiſe herumdreht, gleich einer Spindel 
um den Faden; wodurch ſie wahrſcheinlich die⸗ 
jenigen Inſecten, welche ihr Schaden wollen, 
zuruͤck zu ſchrekken ſucht. 


6. Phalaena aurif ua. 


Die Heinhaarigte ſchwarze vothgeſtreifte und weiß ges 
fleckte Raupe. 


Die Farbe dieſes Nachtvogels iſt durchaus 
glaͤnzend weiß, nur am After befindet ſich ein 
Buͤſchel goldgelber Haare, welcher beim Weib⸗ 
chen eine ſehr dikke Wulſt bildet. Dieſe Haare 
dienen dem Weibchen die Eier damit zu be⸗ 
dekken. Der Kopf, die Fuͤße und die Fluͤgel 
gegen das Gelenke zu, und der Vorderleib, iſt mit 
langen Haaren bewachſen. Der vordere Rand 
der Oberfluͤgel hat zum Unterſchied des folgen⸗ 
den Nachtvogels einen braunen Streif. Das 
Weibchen unterſcheidet ſich durch den diffen Leib 
und ſchmale Fuͤhlhoͤrner. 

, Die 
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Die Raupe iſt klein, harig, ſchwarz, mit 
rothgeſtreiften weißen Flekken, naͤhret ſich von 
allen Obſtbaumblaͤttern. Sie hat einen runden 
Kopf mit zwei weißen Flekken, einen gleich dik⸗ 
ken Leib, welcher ſchwarz mit kurzer Wolle wie 
ein Filz bewachſen. Auf dem Kopf und Ge⸗ 
lenken ſtehen Buͤſchel langer zarter Haare. 
Oben auf dem Abſatz ſtehet ein runder Knopf 
mit weißrothen Flekken. Von dieſen bis an 
den hinterſten Knopf, laͤuft ein breiter zinnober⸗ 
rother Streif mitten die Laͤnge des Ruͤkkens hin, 
welcher in zwei Teile durch eine ſchwarze Linie 
geteilt wird. Unter dieſer ſtehen auf beiden 
Seiten eine Reihe weißer Flekte. Unten am 
Bauche, gehet eine zinnoberrothe Linie vom 
Kopf bis an die Hinterfuͤße, welche ſchwarz 
‘find. Mitten im rothen Nüffenfireif ſtehen 
hinten auf dem often und roten Gliede, zwei 
mennigrothe Knoͤpfchen. Zur Verwandlung 
verfertiget ſie ſich ein rundes braͤunlich weißes 
Geſpinnſt, zwiſchen den Blaͤttern und Ritzen der 
Baumrinde. Die Puppe iſt ſchwaͤrzlich mit 
gelben Streifen der Laͤnge nach, hinten kurz 
zugeſpizt und bewegt ſich leicht. Nach 3 Wo⸗ 
42 koͤmmt der Papilion, jedoch im Herbſt erſt 

hervor, 


% 


(a 3 


hervor, die Raupe aber noch vor dem Winter 
und bleibt ohne Futter am Leben, verkriecht ſich 
in Ritzen und Löchern der Baume, und huͤllet ſich 
in ein braͤunliches Geſpinnſt dicht ein, das ihr 
zum Schutz gegen Kälte und Naͤſſe dienet. 


7. Phalaena chrysorrhoea, 
Die gefellige braune rothhaarigte ſchaͤdliche Raupe. 
Dieſer Nachtvogel iſt dem vorigen in An⸗ 
ſehung der Größe ſehr ahnlich, und uͤbertrifft 
darin die Ringelmotte wenig oder gar nicht. 
Er iſt durchaus glaͤnzend weiß, und der After 
iſt wie beim vorigen, mit einem braungelben 
baarichten Wulſt bekleidet. Das Weibchen 
ſetzt ihre Eier auf ein Blatt ab, von welchen 
die Schlupfweſpen (die ihren unſichtbaren 
Samen dahin gern legen,) die Eier verder⸗ 
ben. Die Raupe koͤmmt ſchon im Herbſt aus 
ihrer Schale, und naͤhret ſich von allen Obſt⸗ 
auch Waldbaͤumen; den Winter uͤber hun⸗ 
gern ſie, ſpinnen ſich zwiſchen einigen Blaͤt⸗ 
tern zuſammen und bleiben darin liegen. Ihre 
größte Linge if 15 Zoll. Der Kopf und die 
drei vorderſten Gelenke ſind rothbraun mit lan⸗ 
gen braunen Haaren bewachſen, die auf dem 
Ruͤkken 


C te 3) 

Ruͤkken braun, unten und auf den beiden Sei; 
ten dunkelgrau find. Zwei rothgelbe Parallel⸗ 
linien laufen von dem dritten Gelenke an, uͤber 
den Ruͤkken, deren ſchmaler Zwiſchenraum 
ſchwarz iff, und bis zum ¿ten oder sten Ab⸗ 
ſatz nur ſichtbar ſind, wegen der daſelbſt ſtehen⸗ 
den vier Buͤſchchen dunkelbraunhaariger Wra⸗ 
tzen. Vor den zwei lezten Gelenken ſind zwei 
mennigrothe Knoͤpflein, welche fie bald einziehen 
und bald ausſtrekken kann. Auf dem lezten 
Abſatz am Ende der Ruͤklinien, ſtehen noch ein 
Paar gelbrothe Knoͤpflein, welche aber unbe⸗ 
weglich find. Auf beiden Seiten des Ruͤkkens 
ſo weit die rothen Streifen gehen, ſtehet eine 
Reihe weißer Haarbuͤſchel. 


Zur Verwandlung treffen 6 bis 8 Raupen 
zuſammen, ſpinnen durch Huͤlfe ihrer Faͤden 
die Blaͤtter zuſammen, verfertigen ſich ein ge⸗ 
meinſchaftliches Zelt, welches laͤnglichtrund und 
durchſichtig iſt, durch die eingemiſchte Haare 
auch braͤunlich ausſtehet. In dieſem Blatter: 
gehaͤuſe findet man im Sommer ganze Buͤndel 
eingeſponnener Puppen beiſammen, welche 
man mit geringer Muͤhe ausrotten kann. Die 
Bes Pups 
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pen find ſchwarzgrau, hinten kurz zugeſpizt und 
etwas braun. 


8. Phalaena antiqua. 
Die mit rothen Knoͤpflein gezierte Buͤrſten-Raupe. 


Das Weibchen dieſes Nachtvogels hat keine 
ausgewachſene Fluͤgel, ſondern ſtatt derſelben 
an jeder Seite des Ruͤkkens zwei ganz kurze 
zum Fliegen untaugliche Struͤmpfchen. Es 
iſt über und über gelblichgrau mit eingemiſch⸗ 
ten ſchwarzen Staͤubchen, und in ſeiner Geſtalt 
dem oben beſchriebenen Weibchen des Bluͤten⸗ 
wiklers ſehr gleich, auſſer daß es viel dikker und 
groͤßer iſt. Seine 6 Fuͤße ſind ziemlich glatt. 
Das Weibchen legt ſeine Eier haufenweiſe auf 
Pflaumenz und anderer Baume bei 300 an 
der Zahl er 

Das Maͤnnchen hat vier vollkommene ab⸗ 
gerundete Fluͤgel von okerbrauner Farbe, und 
die obern find durch einige dunklere Wellenli— 
nien gewaͤßert, am untern Rande derſelben 
ſteht ein großer weißer Punkt. Der Leib iſt 
ziemlich ſchlank und in der Groͤße koͤmmt es kaum 
der Ringelmotte gleich. Die Raupe hat einen 
mit grauen Haaren dicht behaͤngten Kopf, zu 
‘ deſſen 


(64 ) 


deſſen beiden Seiten vorwaͤrts vier Hörner, die 
aus zwei grauen und zwei ſchwarzen ſteifen Haa⸗ 
ren beſtehen, die Knoͤpfchen haben. Um den Kopf 
vorn am Halſe ſteht eine Querreihe rother 
Knoͤpfchen. Der Leib ſcheint in der Dikke vier⸗ 
efficht zu ſeyn. Auf vier Gelenken hat fie vier 
niedrige platt abgeſtumpfte gelbe Haarbuͤrſten; 
zur Seite unter den zwei erſten Ruͤkkenbuͤrſten, ſte⸗ 
hen wieder zwei paar lange Haarbuͤrſten als 
Ruder ſeitwaͤrts heraus, das erſte gelblich, das 
andere ſchwarz. Auf dem lezten Gelenke ſtehet ein 
dergleichen ſchwarz ſchreg abgeſtumpfter gekoͤpf⸗ 
ter Harſchweif, der um ſeine Wurzel eingefaßt 
iſt, unter welchem auf der Schwanzklappe noch 
vier duͤnne kuͤrzere Buͤrſten herausſtehen. 
Zwiſchen den gelben Buͤrſten und den ſchwar⸗ 
zen Schweif, iff der Ruͤkken rothbraun; auf dem 
lezten Abſatz ſchwarz, zwiſchen dieſem ſtehen 
drei paar weiß eingefaßte hochrothe Knoͤpfchen 
gegen einander uͤber. Von dem Kopf bis zu den 
Ruͤkkenbuͤrſten, iſt die uͤbrige Oberfläche des 
Ruͤkkens wie die zwei Seiten des Leibes grau, 
welcher dunkler auch heller angetroffen wird. 
Auf dem Ruͤkken dieſer zwei vordern Abfäge, 
W man ebenfals 2 paar weiß eingefaßte rothe 
Knoͤpf⸗ 
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Knoͤpfchen gegen einander Aber. Vom Kopf 
bis zu den Ruͤkkenbuͤrſten, iff die übrige Ober⸗ 
fläche des Ruͤkkens, wie die zwey Seiten des Lei⸗ 
bes grau, welcher dunkler auch heller angetrof: 
fen wird. Auf dem Ruͤkken dieſer zwey vor⸗ 
dern Abſaͤtze, findet man ebenfals 2 Paar weiß 
eingefaßter rother Knoͤpflein, deren man auf bei⸗ 
den Seiten im grauen Grunde, eine ganze Reihe 
auf jedem Gelenke eins ſiehet. Sie iſt ferner 
mit langen grauen Haaren beſezt, und hat brau⸗ 
ne Fuͤße. Im Kriechen iſt fie langſam, und 
pflegt bei der Beruͤhrung, ſich zuſammen zu 
rollen. | 

Vor ihrer Verwandlung macht ſie ein braͤun⸗ 
lich graues Geſpinnſt um ſich, mit ihren Leibe 
Haren vermengt, und wird nach drei Tagen, zu 
einer ziemlich differ hellgelben und dunkelbrau⸗ 
nen über quergefleften Puppe, ohne Fluͤgelſchei⸗ 
de und kleine Stielſpitze. Nach drei Wo— 
chen, koͤmmt der oben beſchriebene Nachtvogel 
heraus. a a 


E 1. Pha- 
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ee (Bombyx). Bucephala. Der Neger, 
r der Wappentraͤger. 


Die ſchwarzbraune gelbgeſtreifte Raupe, web h ihrem 
Suimettertingt. * 


Diefer Schetterling iſt ein Raccoon von 
betraͤchtlicher Größe, Seine Oberfitigel find 
ſilbergrau; die Unterfluͤgel weiß; erſtere ſindaus⸗ 
ſerhalb an der Spitze, mit einem großen runden 
hellokergelben Flek geziert. Dicht vor demſel⸗ 
ben lauft ein brauner, ausgeſchwungener Streif, 
queer durch die Fluͤgel; ein anderer, grader 
Streif von gleicher Farbe, ſteht nicht weit von 
der Einlenkung derſelben; auf der unter Seite, 
ſind alle vier Fluͤgel weiß, mit einem braunen, 
unterbrochenen Querſtreif. Sie werden im 
Sitzen, dicht um den Leib geſchlagen. Der 
Kopf iſt klein, hat 2 ſchwarze Au gen, einen 
ganz kurzen Saugeruͤßel, und 2 braune, zwar 
gefiederte, aber doch ſehr ſchmale Fuͤhlhoͤrner. 
Der Ruͤkken iſt ſehr rauh, vorneher hell oferz 
gelb, hinten filbergrau, Der Hinterleib iſt 
weißlichgelb. 

Man findet dieſen Schmetterling, im May 
und Suny, an den Zweigen und Blättern der 
Baume, auch wohl an den Staͤmmen figen. 

os Er 
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Er iſt um dieſe Zeit auf die Fortpflanzung fete 
nes Geſchlechts bedacht. Das Weibchen leimt 
feine Eier, deren es eine große Menge auf ei⸗ 
nen Haufen legt, an einem Aſte feſt. 
Die Raͤupchen kriechen, nach Verlauf eini⸗ 
ger Wochen aus, und haben im September ihr 
voͤlliges Wachsthum erreicht. Sie ſind als⸗ 
dann gegen 2 Zoll lang. Der Koͤrper iſt ziem⸗ 
lich weich, und mit Haaren duͤnne bewachſen⸗ 
Der Kopf iſt ſchwarz, vorne mit einem gelben 
Dreiek bezeichnet. Der Leib iſt oberwaͤrts 
ſchwarzbraun, mit gelben abgeſetzten kaͤngsſtri⸗ 
chen, an den Seiten ſchwarzbraun. Sie ver⸗ 
kriecht ſich zu ihrer Verwandlung in die Erde, 
und wird da zu einer ſchwarzen Puppe, mit 
zwey kleinen krummen Stielſpitzen. Sie lebt 
ihre gauze Naupen⸗Exiſtenz hindurch, beſtaͤn⸗ 
dig in Geſellſchaft. 


8. Eulen Noctuae. 


16. Phal. (Noct.) Psi. Die Mfeilmotte. 
Die gemelne Zapfenraupe mit dem eitronengelben Ru, 
kenſtreif; nebſt ibrem Schmetterling. E 
Die Grundfarbe des Leibes und der Ober⸗ 
ſlägel, von dieſem Nachtvogel, iſt hellgrün und 
E» Schwarz 
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ſchwarz geſprengt. Ein ſchwarzer aͤſtiger von 
dem Gelenke an, bis gegen die Mitte der Laͤnge 
nach heruntergehender Streif, zertheilt ſich in 
3 kurze Spitzen oder Aeſte, denn folgen ein 
Paar zarte fugenfórmige ſchwarze Queerlinien, 
deren Zwiſchenraum weiß ausgefuͤllt iſt. Ge⸗ 
gen den Fluͤgelrand, ſtehet ein zierliches ſchwar⸗ 
zes Zeichen, wie ein lateiniſches k. Unterhalb 
dieſem f, und nahe an dem aͤuſſern Rande, eine 
ekkige hin und her get kruͤmmte ſchwarze Linie, 
welche an der innern Seite weiß eingefaßt iſt. 
Dieſe Linie wird wieder von 2 ſchwarzen Stri⸗ 
chen durchſchnitten, die wie ein Pfeil ausſe⸗ 
hen. Der äußere Fluͤgelrand iſt ausgezackt, 
und durch ſchwarze Striche abgeſondert; an dem 
vordern Rande, ſtehen n Punkte von vers: 
ſchiedener Größe, 

Vom Kopf an bis zum aͤſtigen Flagelſrich, 
iſt der haarige graue Vorderleib, mit einer 
ſchwarzen Linie eingefaßt. Am Kopf hat er, 
zwei große ſchwarze Augen, die in der Nacht 
und im Dunkeln wie gluͤhende Kohlen glaͤnzen. 
In der Mitte hat er 2 haarige Bartſpitzen, 
zwiſchen dieſen einen zuſammen gerollten 
Schnekkenruͤſſel. one Geſchlechter haben 

| lauge 
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lange zarte Fuͤhlhoͤrner, und unterſcheiden fic 
nur durch die verſchiedene Dikke des Hinterlei⸗ 
bes. Die 6 Fuͤße ſind hellgrau mit ſchwarzen 
Punkten, die Oberſchenkel aber mit Haaren 
verſehen. Die Weibchen ſetzen im Innins und 
und Julius, ihre Eier an den Blaͤttern der 
Baͤume ab. 

Die Raupe lebt auf Birnen: Aepfel Pflau- 
mens Erlen und andern Baͤumen, und kommt 
mehrentheils im Auguſt oder September, auch 


wol noch ſpaͤter aus. Ihr merkliches Kenn⸗ 


zeichen, iſt ein fleifcherner aapfen auf dem Ruͤk⸗ 
ken. Wenn fie noch jung find, unterſcheiden ſte 
ſich von den Erwachſenen darin, daß der Grund 
welcher an dieſen ſchwarz ausſiehet, bei ihnen 
braͤunlich iſt, und die darin ſtehende Querſtriche 
noch keine ſo hochrothe, ſondern mehr pome⸗ 
ranzengelbe Farbe haben. Sie wird nicht voͤl⸗ 
lig 2 Zoll lang, hat einen runden Kopf von 
glaͤnzend ſchwarzer Farbe, ein Paar gelbe ſchmale 
Streifen, und viele rothbraune und ſchwarz⸗ 
graue uͤber dem Kopf haͤngende Haare. Ueber⸗ 
weg dem ganzen Nüffen, gehet ein ſchwefelgelber 


Streif, welcher durch den, auf dem ¿ten Gliede 
grade pp ſtehenden ſchwarzen Zapfen, in 2 
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e 
Zeile geſchieden wird, und hinten ſpitzig ulaͤuft. 
Die beiden Seiten haben einen ſchwarſen Grund, 
und der Bauch iſt weißlich. Auf allen Abſaͤ⸗ 
gen, hat fie an den Seiten ſchoͤne hochrothe 
Quer ſtriche, und hin und wieder auch kleine 
Strichchens, und 8 ſchwarze Spiegelpunkte 
auf den hinterſten Abſaͤtzen. Die ſpitzigen Vor⸗ 
der⸗ und ſtumpfen Bauchfuͤße, find gelblich⸗ 


braun, die Nachſchiebefuͤße aber ſchwarz, und 


die Haut auf allen Erhoͤhungen, mit zarten graͤu⸗ 
lichen ſchwarzen Haaren bewachſen. 

Mit ihrem Ruͤtzapfen, den fie wie ein 
Horn durch Verbeugung ihrer Vorderfuͤße, 
vorſtrekken, ſuchen fie ihre Feinde abzuhal⸗ 
ten. Noch vor der Verwandlung veräaͤn⸗ 
dert ſich ihre Farbe, und iſt dieſe nahe, fo naget 
ſie vom einem Aſte oder Stamme eines? Baums, 
die Rinde in kleine Stuͤkken, und mengt ſolche 
in ihr Geſpinnſt, wodurch es feſt und dicht 
wird, auch die Farbe des Holzes bekoͤmmt. 
Acht Tage nach dieſem, entſtehet eine rothbraune 
etwas lange Puppe, welche den Winter über 
in ihrem Geſpinnſt liegen bleibt, bis im Monat 
Juni die Raupe auskoͤmmt, y 


tx, Phal. 


Ge 
“yr phal, cnoct.) quadia Der Strophut. 

Die graue gelb und ſchwartgeſtreifte haarigte Naupe 
mit rothen Knoͤpfchen. t 
Dieſer Schmetterling hat lange und ſchmale 

Fluͤgel, wovon die obern glatt aufliegen, die 

untern aber in Falten um den Leib gelegt find: 

Sie haben eine glaͤnzend ockergelbe Farbe, und. 

die vordern find mit 2 ſchiefen vierekligten blau⸗ 

ſchwarzen Fleklen geziert / wodon einer am vor? 
dern, der andre am hintern Rande ſteht. Der 

Kopf, der beib und die Faͤhlhoͤrner ſind ocker⸗ 

gelb, die Füße find "Salen ere 

und glatt. 5 
Das Maͤnnchen bor etliche graue Sligel; 

auf welchen die blauen Punkte fehlen, dafur iſt 

der Vorderrand nach der Einlenkung zu, zur 

Hälfte blauſchwarz gefärbt; ſonſt it es wie 

das Weibchen geſtaltet. Letzteres ſetzt ſeine 

Erer am dúrven Holze Wee ee N ie 

Waͤldern ab. 

Die Raupe naͤhret ſich von ee 
blaͤthen auch von den Nadeln der Kernbaͤume. 
Sie iff nicht Über 13 Zoll lang, und ſchlank 
vom Leibe, hat einen ſehr kleinen ſchwarzen 
8 Kopf, der oben getheilt iff, einen duͤu⸗ 
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nen Hals mit etlichen gelben zarten Querſtrei⸗ 
fen. Die Grundfarbe iſt durchaus grau. 
Laͤngſt des Ruͤkkens hin, laufen zwei doppelte 
ſchmahle gelbe kinien, welche jeboch einen ziem⸗ 
lich breiten, hellgrauen Zwiſchenraum laſſen, 
worin ſchwarze Flekke ſtehen. Die gelben Lis. 
nien, ſind mit einer etwas breitern ſchwarzen 
Linie umgeben. Jeder Abſatz dom Halſe an, 
bis an die zwei lezten, hat zu beiden Seiten in 
der gelben Linie, einen erhabenen mennigrothen 
Knopf, und auſſer dieſem vorwärts, ein kleines 
erhabenes Puͤnktchen von gleicher Farbe. Der 
Nachſchieber iſt, wie der Hals mit etlichen gel; 
ben Strichen gezeichnet. An beiden Seiten 
des beibes, ſtehet noch auf jedem Abſatz ein grauer 
Knopf. Dieſe rothen und grauen Knoͤpfe, ſind 
mit langen zarten grauen Haaren beſetzt, der⸗ 
gleichen auch um den Hals ſtehen. Gegen den 
Bauch zu, befinden ſich auch gelbe zarte Haare. 
Sie hat 16 graue Fuͤße, wenn ſie noch jung iſt, iſt 
ſie gelbbraͤunlichgruͤn, mit braͤunlichen Haaren 
bewachſen, und hat einen geteilten ſchwarzbrau⸗ 
nen Kopf. i 


j 
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12. Phalaena cerasi, Die Kirſchmotte. 
Die gelbgriine dreifveifigte Raupe. i 
Dieſes iſt ein Nachtſchmetterling mittler 
Groͤße. Er iſt durchaus von einer glaͤnzenden 
braungrauen Farbe; in der Mitte der Oberfluͤgel 
befinden ſich zwey helle Ringe, wovon der eine 
oval, der andere zirkelrund iſt; auf dieſen folgt 
eine gelbe Querlinie. Der Außenrand iſt 
ſchwarzpunktirt. Die Anterflügel find hells 
grau, am Nande etwas dunkler, und haben einen 
gelblichen Saum. Auf der Unterſeite haben 
alle 4 Fluͤgel eine hellgraue Farbe; und in der 
Mitte einen ſchwarzen Flek. 

Die Raupe lebt auf den Kirſchbaͤumen von 
denen Blaͤttern, iſt beynahe 2 Zoll lang, wenn 
fie ausgeſtreckt iſt. Der Kopf iſt nicht groß, hat 
einen blau und gruͤn ſchimmernden Glanz, und 
ein gelbes zwiſchen den Freßſpitzen ſitzendes 
Maul. Der Veib hat groͤßtentheils ein ſchoͤnes 
Gelbgruͤn, mit vielen erhabenen gelben Punkten 


beſprengt. Der Hals und um ihn herum, iſt 


blaͤulichgruͤn. Vom Kopf an gehet uͤber den 


Nuͤtken eine hellgelbe Linie, und noch zwei ders 


gleichen auf jeder Seite. 


E 5 Sie 
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Sie hat 6 fpigige gelbe, 8 ſtumpfe Bauch⸗ 
und zwei graue Nachſchiebefuͤße. Zur Zeit ihe 
rer Verwandlung im Monat July, kriechet ſie 
in die Erde, verfertiget ſich ohne Geſpinnſt eine 
Hoͤle, wird dain zu einer glaͤnzenden rothbrau⸗ 
nen Puppe, mit zwei kleinen Hinterſpitzen. 
Im April Monat koͤmmt der Nachtvogel 
on 


13. win diz rálscnsa Gevinéttae: a 
Phal. Alhiaris. : 


Der Schmetterling diefer pidiera 
Kaps, gehört zu ben größten feiner Gattung. 
Er hat gezakte, hellokergelbe mit braunen 
Staͤubchen eingeſprengte Flügel, davon die obern 
mit zwey braunen, aus lauter Staͤubchen gebil⸗ 
deten Querſtreifen durchzogen find, Dieſe 
Querſtreifen find aber oft fo ſchwach, daß man 
kaum Spuren davon ſiehet. Der aͤußere Saum 
aller Flügel, iſt mit braunen Punkten beſetzt. 
Der ganze Koͤrper iſt nebſt den Fuͤhlhoͤrnern, 
welche beim Männchen gefiedert, beim Weib⸗ 
chen einfach find, bee Er a e 
Saugeruͤſſel. 


Die 
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Die Raupe, woraus biefer Schmetterling i 
entſteht, hat 10 Fuͤße, nemlich 3 Paar ſpitze 
Fuͤße an der Bruſt, und 2 Paar ſtumpfe am 
Hintertheil des Koͤrpers. Man findet ſie oft, 
wie fé ſich bloß mit den beyben Hinterfuͤßen 
feſthaͤlt, und den ganzen Koͤrper ſteif und un⸗ 
beweglich in die Höhe reckt. In dieſer Stele 
lung gleicht fie einem jungen einjährigen Driebe 
vollkommen; indem ſich an ihrem Koͤrper nicht 
allein verſchiebene Knoͤtchen und Erhebungen 
zeigen; fondern derſelbe, un bie Taͤuſchung 
vollkommen zu machen auch faſt eben fo gefaͤrbt 
Me Sie wird an 2 Zoll lang, iſt aber daben 
kaum ſo dick, als eine maͤßige Schreibfeder. 
Man findet ſie zweymahl im Jahre auf ver⸗ 
ſchiedenen Arten von Obſtbaͤnmen; nemlich im 
May und im July. Sie verwandelt en in 
eine hellblaue Puppe. 9 


14. Phal. (Geometrä). Defotieria,. 


Oer glatte braunrothe Spannenmeßer, mit dem gelben 
Seitenſtreif, nebſt feinem Schmetterling. 


Das Weibchen dieſes Schmetterlings iſt fluͤ⸗ 
gellos, und gleicht auf den erſten Anblick eini⸗ 
germaßen einem Kellerwurm. Das gefluͤgelte 
Männchen, iſt etwas kleiner als das der vori⸗ 

. > gen 
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gen Art, auch find die Flügel viel zarter. Sie 
ſind völlig abgerundet, ihre Farbe wechſelt ſehr 
ab. Gewoͤhnlich ſind ſie ockergelb mit vielen 
eingemiſchten braunen Staͤubchen, und mit einer 
breiten braunen quer hindurch laufenden Binde, 
bezeichnet; in deren Mitte ein ſchwarzer Punkt 
ſteht; der Außenrand iſt mit ſchwarzen Punkten 
eingefaßt. Die Fuͤhlhoͤrner ſind gefiedert; der 
Hinterleib ziemlich ſchlank. 

Die Raupe iſt nackt und glatt; der Koͤrper 
ift oberwaͤrts braunroth mit hellern Laͤngsſtri⸗ 
chen, an den Seiten und unterwaͤrts hellgelb. Die 
Raupen aus denen ſich der weibliche Schmetter⸗ 
ling entwickelt, find viel größer, und ſtaͤrker am 
Leibe, als die Raupe des maͤnnlichen Schmet⸗ 
terlings, und gewoͤhnlich 15 Zoll lang. 

Sie ſind im May und Juny haͤufig auf 
allerhand Obſt⸗ und den meiſten laubtragenden 
Waldbaͤumen zu finden. Im letztern Monath 
ſchift fie ſich zu ihrer Verwandlung an, und 
verkriecht ſich zu dem Ende unter der Erde, wo 
ſie zu einer braunen Puppe wird. Der Schmet⸗ 
terling kriecht im November, oder auch erſt im 
Februar und Maͤrz des folgenden Jahres aus, 
begattet ſich, und verbirgt ſeine Eyer, wie der 

Bluͤ⸗ 


+ 


(24:7 


Bluͤtenwickler im Mooſe; if alſo mit jenem of : 
einerley Art auszurotten. 


15, Phalaena Prunatu. Der kleine Erpelſchwanz. 


Der grüne, oder braune Spannenmeßer, mit denz wei⸗ 
ßen Seitenunien nebſt feinem Schmerterling. 


Der Schmetterling iſt ein Nachtvogel mitt⸗ 
ler Groͤße, mit fadenfoͤrmigen Fuͤhlhoͤrnern. 
Beide Geſchlechter find gefluͤgelt, und folgender⸗ 
geſtalt gezeichnet. Die Oberfluͤgel ſind braun, 
an der Einlenkung derfelben geht eine weißliche 
Querbinde hindurch; eine andre weißliche 
ſchwarz geſcheckte Querbinde, befindet ſich nahe 
am Aufenrande, Hierauf folgt ein weißlicher 
Punkt. Die Oberfluͤgel find hellgrau; die Un⸗ 
terſeite derſelben iſt in der Mitte ſowohl, als 
am Außenrande mit einem ſchwaͤrzlichen Punkt 
bezeichnet. 

Die Spannen Raupe iſt einen Zoll ma 
nakt und glatt. Sie ift von Farbe entweder 
grün oder braun. Mitten Über den Ruͤcken 
zieht ſich eine feine ſchwarze Linie der Laͤnge 
nach herab; An jeder Seite des Leibes befinden 
fic) 3 weiße, etwas gezackte baͤngslinien. : 


Sie 
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Sie lebt einſam auf Pflaumen: und andern 
Obſtbaͤumen, und hat im Juny ihr volliges 
Wachsthum erreicht. 


Ñ 


16. Phalaena fluctuara, 


Dieſer Nachtvogel iſt nur klein und kaum fo 


groß, als der Bläͤtenwikler. Beide Geſchlech⸗ 


tex find gefluͤgelt, und in der Zeichnung einan⸗ 
der vollkommen aͤhnlich. Der ganze Koͤrper 
iſt weißgrau; eine gleiche Farbe haben auch die 
Oberfluͤgel. Letztere ſind an ihrem Vorder⸗ 
rande mit drey ſchwarzen Flekken bezeichnet, 
wovon einer an der Einlenkung, einer (und der 
groͤßeſte) in der Mitte, und einer ohnweit der 
Fluͤgelſpitze ſteht. Die Hinterfluͤgel find. weiß: 


lich mit grauen Querlinien wellenfoͤrmig bezeich⸗ 


net. Man ſieht ſie faſt den ganzen Sommer 


hindurch, an den Baumſtaͤmmen und Garten⸗ 


zaͤunen ſehr haͤufig ſitzen. 


Die Raupe lebt einſam auf Pflaumen, Kirsch 8 


und andern Obſt⸗Baͤumen, von deren Blättern fie 
ſich naͤhrt. Sie hat wie die vorige 10 Fuͤße, nem⸗ 
lich 6 ſpitze Borders und 4 ſtumpfe Hinterfuͤße. 


Der Körper iſt nicht viel uͤber einen Zoll lang, 


und = ziemlich duͤnne, die Haut iſt nackt. 
Ihre 


E- pa.) 

Ihre Farbe iſt ein gelbliches Grün, welches 
Über die Fuͤße etwas dunkler wird. Oben auf 

dem letzten Abſatze, ſtehen einige carminrothe 

Punkte, und mitten über den Bauch zieht fic) ei⸗ . 
ne carminrothe Linie vom Kopf bis zum Schwanz 

ze herab. Im July iff fie zur Verwandlung 

reif, welche wie bey den vorigen Arten in der 

Erde geſchieht. . ! 


1. Phalaera (Tinea) Cucuiatels. 
Die kleine braunhagrichte, weißgeſleckte Raupe nebſt 
ihrem Schmetterling. > : 

Von dieſem kleinen Schmetterling hat das 
Männchen gefiederte Fuͤhlhoͤrner. Die Farbe 
der Fluͤgel iſt hellblaͤulich aſchgrau, die obern find 
mit einem braunen Vogenſtrich, und mit eini⸗ 
gen braunen und weißlichen Wellenlinien, bes 
zeichnet. Die Unterfluͤgel find weißlich. : : 

Die Naupe iſt im May einzeln auf Kirſch⸗ 
baͤumen anzutreffen, von deren Blättern fie 
ſich naͤhrt. Sie iſt klein und nicht viel uͤber den 
dritten Theil eines Zolls lang, iff dabey ziem ⸗ 
lich breit, und der Ruͤkken flach. Die Gelenke 
des Koͤrpers ſind ſtark abgeſetzt. Der Kopf 
aft klein und ſchwarz, der Übrige Leib iſt braun, 

ih und 
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und mit Haaren bewachſen. Ueber den Ruͤcken 
läuft eine weiße ſchwarz eingefaßte Linie herab, 
welche 6 weiße Flecke durchſchneidet. Sie hat 
nur 14 Füße, nemlich 6 ſpitze Bruſt⸗ und s ſpitze 
Bauch «und Nachſchiebe⸗Fuͤße; erſtere haben 
eine ſchwarze, die andern eine gelbbraune Farbe. 

Sie kriecht ſehr langſam und zieht ſich, 
wenn ſie beruͤhrt wird, ganz zuſammen. In 
ihrer Verwandlung verfertiget fie ein laͤngliches, 
weißgraues Geſpinnſt; worin fie zu einer za: 
pfenfoͤrmigen, hinten und vorne ſtumpfen 
Puppe, von brauner Farbe wird. Nach 3 Woz 
chen kriecht der Schmetterling aus. Die Raͤup⸗ 
chen kommen noch vor den Winter aus den 
Eyern, und verbergen fic), während pesielben; 
in den Ritzen der Baumrinden. 


18. Blattwickler. Tortrices (Linn.) 
Tortrix Rosana Linn. Der Roſenwickler. 


Der ſchwarze weißpunktirte Blattwickler, ge ſeinem 
Schmetterling. 


Dieſer kleine Nachtſchmetterling hat gelbe 
braune Fluͤgel, welche am Außenrande breit, 
und am Vorderrande etwas krumm ausgebo⸗ 
gen ſind. Im Sitzen liegen ſie flach auf dem 
Koͤrper auf, und bedecken die Unterfluͤgel ganz. 

l Die 


* 
Die obern ſind mit vielen ſehr feinen braunen 
Linjen, in die Laͤnge und Quere faſt gitterfoͤr⸗ 
mig durchzogen. Unmittelbar an ber Wurzel 
derſelben, ſteht eine braune Binde, eine andre 


Binde von gleicher Farbe, laͤuft in ſchraͤger 


Richtung mitten durch die Fluͤgel; auf dieſe 
folgt ein brauner Flek am Vorderrande ohn⸗ 
weit der Fluͤgelſpitze. Die Unterfluͤgel ſind 
grau mit einem hellern Saume. Die haarfoͤr⸗ 
migen Fuͤhlhoͤrner und der ganze HOSP find 
braungrau. á 2 
Dieſer Nachtvogel 1 ſeine Eyer ¿eta 
ſtreut und einzeln auf die Blatter der Obſt⸗ 
baͤume umher; nach 14 Tagen iſt die Raupe 
ſchon da. Im Juntus hat fie ihr voͤlliges 
Wachsthum erreicht, und iff dann dreybiertel 
Zoll lang, der Kopf iſt ſchwarz, der Hals braun, 
der ganze übrige Körper ſchwarz, mit weißen 
Punkten beſtreut; die Bruſt⸗ und Hinterfuͤße 
ſind gleichfals ſchwarz, die Bauchfuͤße aber 
braun. Die Raupe haͤlt ſich beſtaͤndig in ets 
nem; mehr in die Lange, als in die Quere zuſam⸗ 
mengerollten Blatte auf, und verwandelt ſich 
auch darin in eine ſchwarze Puppe. Dieſe 
faͤllt im Herbſt, mit dem Blatt auf die Erde, 
$ da 


G 


da der Schmetterling erſt im folgenden Fruͤh⸗ 
jahr auskommt, die Raupe macht viel heftige 
Bewegungen, wenn man ſie beruͤhrt, und wird 
von einigen Sine ſeht nachgeſtellt. 


Der graßaruͤne ſchaͤdliche Blattwikler, mit braunen 


Kopf und ſchwarzen Puncten, nebſt ſeinem Schmet⸗ 

terlinge. : 

Der Schmetterling iſt gleichfals wie 15 
vorige geſtaltet, und nur in der Zeichnung Herz 
ſchieden; der ganze Leib und die Oberfliigel hac 


ben eine Hellgelöbramne Farbe⸗ Letztere ſind an 


ihrem untern Rande, braun angeſprengt; eine 
braune Binde laͤuft ſchraͤge durch die Mitte 
der Fluͤgel, und vor und hinter derſelben, ſteht 
ein gleichfarbiger Strich. Die Unterflügel 
find braungrau, mit hellerm Saume. Der 
Unterleib iſt ganz aſchgrau und glänzend, 

Im Monge July zeigt fic) dieſer Schmetter⸗ 
ling wenn es anfängt Abend zu werden. ich habe 
mir vorzügliche Muͤhe gegeben, die Abſezzung ſei⸗ 
ner Eher auszuforſchen, aber ich habe mit Gewiß⸗ 


heit nichts erfahren koͤnnen; denn ob ich gleich 


viele Raupen davon aufbewahrt gehabt, die auch 
alle aus adn alg Schmetterlinge ausge⸗ 
kro⸗ 
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krochen find, fo habe ich doch ihre Begattung nicht 
bewerkſtelligen koͤnnen. ich habe ſie im Freien ſehr 
verfolgt, aber nie ein Paar in der Begattung ge⸗ 
ſehen, auch keinen Ort an irgend einem Baume 
von ihren Eiern oder Spuren davon entdekken 
koͤnnen. So viel ſcheinet mir aber gewiß zu ſeyn, 
daß ſie in kurzer Zeit ihre Eier abſetzen, da ich 
noch Raupen im Auguſt, auf einem mit einen Ges 
ſpinnſt verſehenen Blatt, gefunden habe, die eine 
ziemliche Aehnlichkeit mit der Bluͤtenraupe hat⸗ 
ten, aus deren Puppen aber bis jetzt noch kein 
Schmetterling ausgekrochen iſt, welches ver⸗ 
muthlich im Fruͤhjahr erſt geſchehen wird. Ob 
dieſer Schmetterling ſchon einen entomologiſch 
lateiniſchen Namen hat, iſt mir nicht bez 
kannt, ich will auf dieſen Fall, die Benennung 
den n Entomologen überlaffen, 


Die Naupe hat einen braunen fein haarigten 
Kopf, mit ſchwarzem Hals, und zwiſchen jenem 
einen gelbgruͤnen Strich, und unten zu am 
Halſe auf beiden Seiten, zwei ſchwarze Puncte. 
Der Leib iſt von ganz graßgruͤner Farbe, auf 
deſſen Gelenken zu beiden Seiten, 3 ſchwarze 
Puncte mit langen Haaren in ein Dreiek ſtehen; 
auf dem lezten ſtehen mehrere quer uͤber in 
einer Reihe, Aud hat 6 ſchwarze und 10 ſtumpfe 
grüne uͤße. Im Map und Juny findet fie ſich 
ein, und ihre Ver rwandlung geſchiehet noch in 


dem letzten Monat. 
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Die Raupe ſpinnet ein Blatt von oben zu 
zuſammen, von welchem ſie zehret bis es ver⸗ 
troknet iſt, und ſuchet ſich alsdenn ein anderes. 
Wird fic in dieſem Gehaͤuſe geſtoͤhrt, fo faͤhrt 
ſie ſchnell aus einer Oefnung ihres Geſpinſtes 
vorne oder hinten herraus, laͤßt ſich an ihrem 


Faden herunter, und ſucht ihren etwanigen 


Kachſtellern oder Feinden zu entwiſchen, iſt die 


Gefahr voruͤber, ſo nimt fie ihre verlaffene Woh⸗ 


nung wieder ein. Nuͤhrt man fie an, ſo machen 
ſie poſſierliche Spruͤnge mit ihrem auf vielfaͤltige 
Art gekruͤmten Leibe. In dieſem Blaͤtter⸗Ge⸗ 
ſpinſt, wird ſie zu einer duͤnen braunen Puppe 
mit gruͤnen Fluͤgelſcheiden. An der Stielſpitze 
ſind kleine Wiederhaͤkchen, vermittelſt dieſer haͤn⸗ 
gen ſie ſich an alles was fadenartig iſt an. 

Es giebt allerdings noch verſchiedene, be⸗ 
ſonders Blattwikler-Raupenarten, welche fic 
auf Obſtbaͤumen aufhalten; da ſie aber zum 
Theil nur ſparſam vorkommen, zum Theil auch 
in Anſehung ihrer natuͤrlichen Beſchaffenheit 
noch nicht hinlaͤnglich bekannt ſind, ſo uͤbergehe 
ich dieſelben, bis zu einer andern Gelegenheit, 


wo ich mehr Muße und Gelegenheit haben 


werde, als jetzt, meine von neuen gemachten 
Beobachtungen weiter fortzuſetzen, um ſie als- 
dann / dem Publiko mitzuteilen. Ed 
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Verieich. 


Verzeichniß der Druckfehler. 


Seite 1. Zeile 14. eee ließ Verſchleden⸗ 
heit. 

2. Z. 2. Bluͤteknospe, lleß Bluͤtenknospe. 

3. 3. 15. Schmetterlinge, ließ Schmetter⸗ 
lingen. . 

5. 3. 14. durch Entomologen, lleß durch die 
Entomologen. 

11. 3. 5. an die Blatter, ließ an den Blättern, 

13. Bs 18. für ſich, ließ vor fic). 

16. 3. 21 und 22, an eine, ließ an einer, 
an ſolche, lan ſolchen. 

17. 3. 21 und 23, verfprochene fpeielle, l. vers 
ſprochenen fpectellen, Folgende 

l. folgende. 

19. 3. 1. as. geweſen, l. geweſen iff, im Sup, 
l. aun den Suny. 

21. Z. 9. U. 25. als das, l. als daß, Geben 

. hebet. 

22. Z. 14. in Wachstum, lam Wachstum. 

23.3. 15. feine, l. feinen, Bäume, l. Baͤumen. 

25. Z. 3. auf einen, l. auf elnem. 

28. 3. 23. geſetzte, l. geſetzte. 

Er Seite 


30, . 17. auf einen, l. auf einem. 

32. Z. 21. daß das, l. Daß das. 

34. 3. 19. 22. wird ihm, l. ihn, zu gebrau⸗ 

: chende, l. zu gebrauchenden. 

40. 3. 17. 18.20. ihm, l. ihn, mlt, ließ mich, 

: Roͤſelſche, l. Roͤſelſchen. 

54. 3. 12, an die Aeſte, l. an den Aeſten. 

60. Z. 1. u. 10 harig, l. haarige, von dieſen 
l. von dieſem. 

61. Z. 14. auf ein, l. auf einem. 

62. 3. 4. den Ruͤkken, l. dem Ruͤkken. 

63. 3. 1 u. 22. andere Baume, l. anderen 
Bäumen, es kaum, l. er faugr. 

25 3. 12 u. 15. ſchreeg ließ ſchraäg, eingefaſte 
rothe, l. eingefaſter rother. 


